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Der Völlerbundsvertrug der Gieger.
Havas veröffentlicht den Entwurf des Ver

trages über die Gründung des Völkerbun-
des. Es wird ein ernannt, der ausVertretern der fünf Großmächte Amerika, England,
Frankreich, Ftalien, Japan und aus vier Vertretern der
anderen Länder beſteht. Dieſer Vollzugsrat ſoll wenig
ſtens einmal jährlich zuſammentreten und eine Sitzung
entweder an dem Ort, an dem der Völkerbund ſelbſt
e Sitz hat, oder aber an einem anderen Ort ab-
alten. Es wird ferner ein ſtändiges Sekretariat

ernaunnt, das an dem Ort, an dem ſich der Völkerbund
befindet arbeitet, während der Bund ſelbſt und die Ver
treter, ſowie die Diplomaten das Recht der Exterritori-
alität genießen werden. Die Ausgaben des Bundes
ſekretariats werden von ſämtlichen Bundesmitgliedern
getragen. und zwar nach beſtimmten Sätzen, wie dieſe
auch für den Poſtausgleich beſtehen. Die Mitglieder
des Bundes haben nur das Recht, in der Bundesver-
ſammlung zu ſprechen, wenn ſie tatſächlich gegen Deutſch
land gekämpſt haben. Nur dieſe Staaten werden
ſofort als Mitglieder angenommen. Andere
Staaten können unnr als Mitglieder dem Bunde bei
treten, wenn zwei Drittel der im Bund vertretenen
Mächte ihren Veitritt genehmigen. Aber kein Staat
darf als Mitglied zugelaſſen werden, es ſei denn, daß
eine militäriſchen und maritimen Streitkräfte ſowie
eine Vewaffnung den Vorſchriften des Bundes ent
prechen. Der Völkerbund kann einem Staat mit zwei

erachtet.
Zur Schiedgerichtsfrage heißt es, daß die vertrag-

ſchließenden Parteien darin übereinſtimmen, daß ein
Konflikt. der auf diplomatiſchem Wege gelöſt
werden kann, auf keinen Fall mit de Waffen
auszutragen iſt, ehe die Frage nicht dem Vollzugs
rat zur Entſcheidung vorgelegen hat. Weiter müſſen
ſich ſämtliche. Mitglieder verpflichten, unter keinen
Umſtänden die Waffen gegen ein anderes Mitglied des
Bundes aufzunehmen. Dem Vollzugsrat liegt die Aus-
arbeitung von Plänen für den internationalen Juſtizhof
ob, und dieſes wird ſeinerſeits dann ſämtliche Fragen
der Bundes mitglieder zu entſcheiden haben. un eine
der vertragſchließenden Parteien ihre
übertritt oder nicht erfüllt, dann ſoll ſie als durch dieſe
Weigerung an ſich bereits einer Kriegstat ſchuldig
erachtet werden, und zwar einer Kriegshaudlung gegen
alle Mitglieder des Völkerbundes überhaupt. Jnfolge-
deſſen ſoll der betreffende Vertragsbrüchige von allem
Se und Finanzbeziehungen und von jedwedem Ver-
ehr von Staat zu Staat wie von allem finanziellen,

kommerziellen und perſönlichen Verkehr der Unter
tanen des betreffenden Staates mit den Untertanen aller
anderen Stgaten des Völkerbundes abgeſchnitten
werden.

Die Punkte 19—26 enthalten in der Hanptſache die
Fordernng humaner Arbeitsbedingung für V
Männer und Kinder. Alle in Zukunft gegründeten
internationalen Bureaus ſollen dem Völkerbund unter
ſtehen. Aenderungen des ganzen Abkommens werden
in Kraft treten, wenn ſie durch die Staaten gutgeheißen
werden, deren Delegierte den Ausführenden Rat bilden,
ſowie durch drei Viertel der Staaten, deren Abordnun-
gen den Rat der Delegierten bilden.
zu den neuen Wuffenſtillſtundsbedingungen.

Wie bereits gemeldet, enthält der Entwurf des Ver-
tängerungsahkommens nur drei Artikel. Die endgültig
angenommene und unterzeichnete ſſung weiſt fol
gende Veränderungen auf: Oberſchleſien, der Netze-
diſtrikt und Bromberg fallen weſtlich der Demarkations-
linie und ſind daher durch die von den Alliierten aus-
drücklich übernommenen Garantien vor dem Einfall
volniſcher Banden geſichert.

Den Schutz der Deutſchen öſtlich der Demarkations
linie ühernimmt die interalliierte Kommiſſion in
Warſchau. Jhr Verbindu er mit der deutſchen
Regierung iſt der franzöſiſ neral Dupont in
Berlin.

Sozialdemokratie und Regſernng.
Nach dem Urteil der linken Oppoſition iſt die Sozial

demokratie in der Regierung überhaupt bedentungslos und
die Regierung ſelbſt bürgerlich. Die rechte r
findet dagegen, daß die Regierung einſeitig ſozialiſiſch und
ihr bürgerlicher Anhang nur fünftes Rad am gen iſt.

i ſchreibt höhniſch:S c c hat den Winett gebildet. Es ent
ſpricht bei geringen Verſchiebungen den Erwartungen. Die a
liche Demokratie hat es nun verbrieft, daß ſie mitarbeiten darf in
dem vorwiegend ſozialiſtiſchen Kabinett

i

Die „Deutſche Tagesztg.“ findet das Kabinett durchaus

e innerlich gleichartig und ſozialiſtiſch. Sie
meint:

Wenn der Abgeordnete Gröber davon ſprach, man müſſe ſtatt
von einem ſozialiſtiſchen von einem Koalitionsminiſterium
re ſo müſſen wir ſagen, daß das im weſentlichen eine facon
e parler n iſt. Tatſächlich iſt doch die Koalition

etwas ſehr einſeitig ausgefallen. Selbſt wenn unter
Hinzuziehung des „neutraliſierten“ Auswärtigen Amtes diebürgerlichen Miniſterpoſten den ſoßialdemottatiſhen ziffernmäßzig

die Wage halten, ſo iſt doch der dominierende Einfluß der Sozial
demokratie ſofort klar, ſobald man z die Verteilung ſelbſt an-
G t. Die wichtigeren, vor allem die eigentlich politiſchen

oſten ſind in ſozialdemokratiſchen Händen: Präſidium, Wirt
Wehramt, Juſtizamt; und was übrig bleibt, iſt mit

emokraten beſetzt, die, wie Herr Schiffer und Herr Preuß, wäh
rend der Revolution ihre unbedingt zuverläſſigeGefolgſchaft der Sozialdemokrä fie bewieſen haben.
Die Beteiligung des Zentrums beſchränkt ſich auf Herrn Erzbergerohne en e, und auf die Herren Giesberts und Bell in den
reinen Fachpoſten des Reichspoſt und Reichskolonialamtes, von
denen insbeſondere dem letzteren keine überwältigende Einfluß
möglichkeit wird zugeſprochen werden können. Tatſächlich ſteht
Herr Scheidemann alſo an der Spigte einer reichlich homogenen
ſozialiſtiſchen Regierung.

Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß die Darſtellung der
rechten Oppoſition von parteipolitiſchen Abſichten be
einflußt iſt. Genau dasſelbe gilt aber auch von jener der
linken Oppoſition, die einfach eine lächerliche Karikatur
liefert, indem ſie die neue Regierung als vorwiegend bürger-

Bie a m tv 1f1 T. 77 9 J ei Gr aus m e 4 i der Regkonnte, veil die Wahlen zur Rational
verſammlung immer noch eine, wenn auch knappe bürger-
liche Mehrheit ergeben hatten, daß aber gerade durch die
Art der Kabinettbildung die führende Stellung der
Sozialdemokratie anerkannt worden iſt. Wenn dennoch der
Einfluß der Sozialdemokratie in der Regierung zu gering
erſcheint, dann muß man alle Kräfte anſpannen, daß die
Sozialdemokratie bei den nächſten Wahlen die Mehrheit be-
kommt. Einen anderen Weg gibt es nicht.

Für ſofortige n der ſüchſſchen
Bullkswirtſchaft.

Chemnitz, 17. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Nach
Vorträgen von Dr. Neurath über das Sozialiſierungsproblem
beſchloſſen mehrere hundert Vertreter der Chemnitzer Ar-
beiterſchaft' die Erklärung, daß ſie von der Regierung und
der Volkskammer Sachſens die fofortige fnahme der
Sozialiſierung der geſamten ſächſiſchen Volkswirtſchaft for
dern. Jnsbeſondere raten ſie, daß der Zentralrat des
Landes und Arbeiter- und Soldatenrats die von Kranold.
Neurath und Schumann ausgearbeitete Denkſchrift an die
ſächſiſche Regierung zu der ſeinigen macht, daß die Regierung
unverzüglich das Zentralwirtſchaftsamt einrichtet und die
erforderlichen Geſetzgebungswerke vorbereitet, um ſie als
bald der ſächſiſchen Volkskammer vorzulegen. Sie erhoffen
von dieſen Maßnahmen die l der ſächſiſchen
Volkswirtſchaft, die Verwirklichung der Gis ſtiſchen Jdeale
und den Neuaufbau der proletariſchen Einigkeit in einheit-
licher, zielbewußter Aktion.

Varum die Kriegsgefangenen noch inh
Während alle Kriegsgefangenen der uns feindli ver

bündeten Mächte nunmehr in Erfüllung der Waffenſtill
ſtandsbedingungen mit Ausnahme der wenigen r nicht
transportſähigen Kranken und Verwundeten den deutſchen
Boden verlaſſen haben und in ihre Heimat abtransportiert
worden ſind, ver bleiben die ruſſiſchen Kriegs-
efangenenzunächſtnochin Deutſchland. Dieſe
aßnahme gründet ſich auf Artikel 4 der Waffenſtillſtands

bedingungen vom 16. Januar 1919, wonach die Entente die
Fürſorge und rderung der ruſſiſchen Kriegsgefangegen er ſich in Anſpruch genommen und vorläufig jeden

weiteren Abtransport unterſagt hat.
Jn Anbetracht der ungeklärten Lage im Jnnern, des

Mangels an Transportmitteln und der Hungersnot
in Rußland ſind die Vertreter der Entente Anſicht, daß
die Ruſſen beim et bei dem eigen r
Winterwetter den Gefahren für ihr Leben ausg etzt

ien. Die Entente daher die Abtransportfrage ſelbſt in
ie Hand nehmen. Den Kri ngenen wird

durch die Entente bis r transport eine beſſere Verpfle
ung in Ausſicht geſtellt, als die deutſche Regierung infolge
s in Deut u Mangels an Nahrungs-mitteln geben kann. Auch ſollen den ruſſiſchen Kriegsgefan-

genen möglichſt weitgehende Erleichterungen in ihren Lagern
zrgeſtanden werden, unter der Vorausſetzung, daß ſie ſich
verpflichten, unter ſich ſelbſt für Ruhe und Ordnung zu ſorgen
und jegliche Ausſchreitung in den Lagern wie außerhalb der
elben zu verme

t

Völlerhund und Welttruft.

Der japaniſche Baron Makino erklärte den Entwurf
eines Völkerbundvertrags, der am Sonnabend in Paris
zur Veröffentlichung gelangte, für das richtigſte Werk,
das je von Menſchenhand geſchrieben worden ſei. Wenn
ein japaniſcher Baron ſo enthuſiaſtiſch wirkt, ſo muß es
ſich ſchon um ein ſehr gutes Geſchäft handeln es ſei
denn, daß nur kluge Höflichkeit dazu zwinge, die Miene
des Begeiſterten anzunehmen. Wir ſind nun nicht in
der Lage, ein Halleluja über dieſen Entwurf anzuſtim
men, ſei es aus aufrichtiger Begeiſterung, ſei es auch
nur aus diplomatiſcher Höflichkeit. Denn für uns re-
präſentiert ſich dieſer Vorſchlag als der grandioſe Ent
wurf eines anglo- amerikaniſchen Welt-
truſts, der dem angelſächſiſchen Kapital
die Herrſchaft über die ganze Erde ſichert, kleinere
Mächte mit geringerer Beteiligung zuläßt, den Außen
ſeiter aber in die unmöglichſte Lage bringt.

Wir wiſſen freilich aus vielen bitteren Erfahrungen,
wieweit der Weg vom Jdeal zur Wirklichkeit iſt, und
nachdem der Weltkrieg mit einem Sieg der angelſächſi-

erwarte als daß der

die Bedeutung des als Völkerbund benannten Welt
truſts wollen wir danach beurteilen, welcher Lebens-
ſpielraum uns als einem Volk zweiten Ranges, das
wir durch die Niederlage geworden ſind, in dieſer Welt
organiſation gelaſſen wird. Das wird aber weniger von
dem Wortlaut des Völkerbundvertrages abhängen als
von dem Friedensvertrag, den wir zuvor eingehen
ſollen. Dieſer Friedensvertrag kann ſo ausfallen, daß
wir uns mit der uns zugedachten Rolle im Völkerbund
beſcheiden können, aber auch ſo, daß der Völkerbund
durch ihn vollends zur Farce wird. Dann würden wir

Schwindel aufzudecken und dem Völkerbund jede Aner-
kennung zu verweigern oder aber in Anerkennung der
augenblicklichen Notlage und in der Hoffnung auf Beſſe-
rung gute Miene zum böſen Spiel zu machen.

Es wird weiter zu bedenken ſein, daß auch ein Völ-
kerbundvertrag nichts für alle Zeit Unveränderliches
darſtellt, daß auch er dem Fluß der Entwicklung unter-
liegt und daß ſeine Rechtsform durch Aenderung der
tatſächlichen Verhältniſſe neuen Jnhalt bekommt. Dieſe
Aenderung kann ſich ſowohl auf diplomatiſchem wie auf
ökonomiſchem Gebiet vollziehen. Um nun vom zweiten
zu reden, ſo iſt es klar, daß der Völkerbund ein ganz
anderes Geſicht bekommen muß, wenn in der ganzen
Welt die Arbeiterintereſſen über die Kapitalintereſſen
die Oberhand gewinnen. Wie ſehr der Entwurf noch
vom kapitaliſtiſchen Geiſte beherrſcht iſt, zeigt die wahr-
haft klägliche Behandlung, die die Sozialpolitik in ihm
gefunden hat. Von ihr handelt nur der Artikel 20, in
dem geſagt wird:

Die Mächte werden ſich bemühen, billige Dei Ar
beiterwohnungen für Männer, Frauen und Kinder ihrer Länder
h und aufrechtzuerhalten. Sie werden eine deuernde

ſtsſtelle für Arbeiterfragen einrichten, pelche einen Be
ſtandterl der Verwaltung des Völkerbundes bilden wird.

Es wäre entſchieden ehrlicher geweſen, die Arbeiter-
frage ganz aus dem Spiel zu laſſen, als dieſe klägliche
Kuliſſe aufzubauen, die doch niemanden täuſchen kann.
Was heißt das: „Die Mächte werden ſich bemühen?“
Man kann ſich um verſchiedenes bemühen, beiſpielsweiſe
auch darum, auf den Mond zu klettern. Aber dieſe Be
mühungen verpflichten zu nichts. Großartig wird eine
dauernde Geſchäftsſtelle für Arbeiterfragen angekündigt,
die ja in dem internationalen Arbeibeitsamt von Baſel
längſt beſteht. Die Aufnahme dieſes Arbeitsamt in „die
Verwaltung des Völkerbunds“, bedeutet jedenfalls eine
äußerſt ſchmeichelhafte Rangerhöhung, aber keine Aus-
weitung des Wirkungskreiſes, noch Vermehrung des
Einfluſſes.

Dieſer Artikel 20 kennzeichnet das ganze Werk, das
nicht aus ſozialiſtiſchem Verſöhnungs-
geiſt, ſondern auskapitalfſtiſchem Truſt-
ge iſt geboren iſt. Nun kann, darüber ſoll kein Zweifel
beſtehen, auch ein Truſt ein Vorteil und eine Stufe der
Entwicklung ſein, aber ſeine Bedeutung wird man
vernünftigerweiſe nicht in Hymnen feiern, ſondern mit

ſchen Mächte geendet hat, können wir nichts anderes

ſchkeit wollen wir uns nicht täuſchen, und

vor der taktiſchen Frage ſtehen, ob es richtiger iſt, den

5

al



y

dem Rechenſtift in der Hand nachprüſen. Dieſe Prüfung
wird für uns aber erſt möglich ſein, wenn uns die ſieg-
reiche Entente ihre endgültige Friedensrechnunng ſiber
reicht haben wird.

Aet Fall Luxemburg-Liebtnecht.
Die aus Unabhängigen und einem Mitglied des Zentralrates

beſtehende Kommiſſion, die dem Gericht in Sachen der Unter-
uchung des Falles Liebknech:-Luremburg beigeordnet war, hateine Denkſchrift herausgegeben, in der der die Unterſuchung leitende

Militärgerichtshof m wird und gefordert wird, die Sache
einem ordentlichen Zivilgericht zu übertragen. Das Dokument
tellt eine ſchwere ntklage gegen die Militär-
ge richtsbarkeit dar, wie ſie in dieſem t leider noch
keſteht. Die Regierung iſt in dieſem Falle ein e der Ge
ſetzlichkeit, ſie hat vollkommen recht, daß ſie in ein ſchwebendes Ver
fahren nicht eingreifen, niemanden ſeinem ordentlichen Richter ent
iehen kann. Wenn aber der „ordentliche Richter“ nur ein „ordent-ſicher ſein würde im Sinne toter Paragraphen, nicht aber des

lebendigen Rechtsgefühls, ſo entſtände der ſchwerſte Konflikt. Nur
eine Aenderung des Geſetzes mit rückwirkender Kraft könnte da
einen Ausweg ſchaffen.

Darum ſagen wir rund heraus, daß das Vertrauen des Volkes

werden könnte durch ein rückſichts loſes Durchgreife
Falle Luxemburg-Liebknecht. Wir verlangen beileibe nicht, daß
Perſonen als Schuldige behandelt werden, deren Schuld nicht be-
wieſen iſt, aber wir verlange Verhaftung der Verdächtigen und Be-
ſtrafung der als ſchuldig Erkannten nach den Dingen des
Geſetzes. Wir verlangen eine Führung der Unterſuchung, die jedenVerdacht einer Parteilichkeit Ranganſten der Opfer und zugunſten

der Täter ausſchließt. Denn hier handelt es ſich längſt nicht mehr
um politiſche Meinungsverſchiedenheiten, hier handelt es h um
das Recht ohne das kein geordnetes Staatsweſen beſtehen kann

Die Regierung als Chef der Verwaltung iſt tatſächlich nach
den Geſetzen und nach vernünftigen Rechtsgrundſätzen nicht in der
Lage, in ein ſchwebendes Rechtsverfahren einzugreifen. Denn
wenn es einmal dazu kommt, daß regierende Politiker den Rich-
tern Aufträge erteilen. dann ſind die Folgen unabſehbar, und dasRecht iſt auſ ſchwerſte gefährdet. Anders ſteht es mit der ſozial

demokratiſchen Partei und ihrer Preſſe, ihr fällt die Pflicht der
Kritik zu und, wenn es ſein muß, auch der öffentlichen Brand-
markung. Dieſer Pflicht wollen wir uns nicht entziehen, wir ge-
denken vielmehr, ſie auf das entſchiedenſte zu üben. Denn nichts
kann uns ferner liegen als der Wunſch. daß an Stelle einer ſparta
kiſtiſchen Gewaltherrſchaft, die ein entſetzliches Unglück wäre, eine
militäriſche Gewaltherrſchaft wieder aufgerichtet
wird, die ein vicht geringeres Uebel iſt. Geſetzloſigkeit weder von
oben noch von unten, ſondern Recht! Es beſtehen ſchwere Gründe
zu der Veſorgnis, daß im Falle Liebknecht-Luxemburg die Wahr
eit verdunkelt, das Recht gebengt werden ſoll, und es iſt die Pflicht

der Militärjuſtizbehörde, durch ihr ganzes Verhalten dieſen Ver-
dacht zu entkräften. Genügt ſie dieſer Aufgabe nicht, dann fördert
ſie die e die wir beiämpfen und die wir als das größte Un-
glück von unſerem Volk abzuwehren beſtrebt ſind.

An dieſem unſern Standpunkt kann auch nichts durch die Tat-
ſache geändert werden, daß die Spartakiſten ſelbſt den Bürgerkrieg
mit all ſeinen unvermeidlichen Ausſchreitungen von beiden Seiten

geplant und herbeigeführt haben, und daß ihre Bewegungelbſt mit ſchweren Werbrecgen befleckt iſt, daß ſie alſo die letzten

ſind, die das Recht haben, ſich über willkürliche Gewalt zu beklagen.
Haben ſie dieſes Recht nicht, ſo nehmen wir es für uns deſto ſtärker
in Anſpruch und mit ihm die Pflicht, jedes Unrecht zu be-
kämpfen, von wem und gegen wen immer es begangen worden
iſt. Mit Entrüſtung weiſen wir die Vermutung zurück, irgendein

ozieldmokrat könnte die geſchehene Tat minder ſtreng verurteilen
als Anhän
reſt loſe Aufklärung des Falles und die rückſichts-
loſe Beſtrafung der Schuldigen weniger ernſt zu tun
ſein. Hier T ſchweres, blutiges Unrecht geſchehen, es
muß ſeine Sühne finden, wenn wir das Gefühl haben ſoklen,
in einem Rechtsſtaat zu leben!

Lagesgeſchichte.

Die preußiſche Landesverſammlung.
Die verfaſſunggebende preußiſche Landesver-

ſammlung wird am 4. März im Abgeordnetenhaus in
Berlin zuſammentreten. Man hofft, daß bis dah'n die Ar-
beiten der deutſchen Nationalverſammlung in Weimar ſo
weit gediehen ſind, daß die Abgeordneten zur Landesver-
ſammlung vollzählig abkommen kön n. Auf der vorläu-
figen Tagesordnung der Landesverſammlung ſtehen:

1. Konſtituierung einer neuen Regierung.
2. die neue preußiſche Verfaſſung.,

die Wahlen zu den Kreistagen.
Zum erſten Punkte wird mitgeteilt, daß, genau wie vor

der konſtituierenden Nationalverſammlung, die zehn preu-ßiſchen Miniſter der Landesverſommlung ihre Cehger zur

Verfügung ſtellen werden.
Der Entwurf, der der Beratung der Verfaſſungsfrage

e hegen wird, iſt bearbeitet von dem preußiſchen
iniſterium des Jnnern. Vor der Beratung durch die Lan

desverſammlung wird er dem Zentralrate noch vorgelegt
werden müſſen.

Bei der Vorlage über die Kreistagswahlen ergibt ſich
die Frage, oh ſie der Landesverſummlung als Entwurf vorgelegt wird oder ob die Rotwendigkeit vorliegt, dieſe hie

ihrer Dringlichkeit wegen auf dem Wege der Notverordnung
zu löſen. Der Zentralrat, der ſich am Donnerstag nachmittag
mit der Angelegenheit beſchäftigt hat, faßte den Beſchluß,
daß eine Rotverordnung erlaſſen werden ſoll. Erließ ſich dabei von der Auffaſſung leiken, daß die Landesver
ſammlung durch die Beratung der Verfaſſungsfrage längereZeit in Anſpruch genommen würde, ſo daß bei der Dringtich

keit der Sache die Notverordnung der einzige Ausweg ſei.

sicherungen für die Ackerbeſtellung.
Die Sorge um die volle Ausnutzung des deutſchen Frucht-

landes hat nun zwei neue Verordnungen entſtehen laſſen,
die ſich entſchieden gegen diejenigen wenden, die leichtfertiger-
veiſe unterlaſſen, das zur Lebensmittelerzeugung wertvolle
Acker- und Gartenland ordnungsgemäß intenſip zu
bewirtſchaften.

Nach dieſen Verordnungen iſt die untere Verwaltungs-
behörde nach näherer Anordnung der Landeszentralbehörde
befugt, die Nutzungsberechtigten von Landgütern und land-
wirtſchaftlichen Grundſtücken mit kurzer Friſt zu einer Er
klärung darüber auf ufordern, ob oder wie ſie ihre geſamte
Ackerfläche beſtellen wollen oder welche Stücke davon un-
beſtellt bleiben ſollen. Die Möglichkeit der ins Ausſicht ge
nommenen Beſtellung iſt auf r laubhaft zu

zur alten Militärgerichtsbarkeit gering iſt und daß es in
n im

ternimmt o et der n niſ rer die
eder die Beſtellung in u tſcha roder ne e Pmangelhaft ause i daß das Grundſtück r

gebracht hat und zu erwarten

r einer anderen Ueberzeugung, es könnte ihm um die

iſt. daß die Reubeſtellung ebenſo mangelhaft ausgeſlört
wird, oder wenn der Nu rngsberehligte die Aufforderug
unbeantwortet läßt oder nicht erreicht werden kann, iſt die
untere Verwaltungsbehörde nach Anhörung des Bauern
und Landarbeiterrats befugt, die Rutung des
Grundſtücks mit Zubehör ganz oder zum Teil auf lüängſtens
ſechs Jahre dem Berechtig zu eutzichen und dem Kom-
munalverband oder einer Gemeinde zu übertragen.

Der Kommunalverband und die Gemeinde hahen bei der
Nutzung des et nach den Regeln einer ordnungs-
mäßigen Wirtſchaft zu verfahren.ber Nutzen der Leiden rordnungen liegt auf der Hand.

Wir können jedoch die unglückſelige Schwachheit und Zag-
haftigkeit nicht eifen, die aus ihnen durch das Wörtlein
„befugt“ ſpricht. arum „befugt“? Man ſollte doch in ſo
wichtigen Dingen nicht bloß den Mund ſritzen, ſondern wirk
lich pfeifen. Wenn die unteren Verwaltunsgbehörden nur

ugt alſo berechtigt ſind, etwas zu tun, ſo wird in vielen
F len eben nichts gekan werden. Dafür haben wir wahr
aftig genug Erfahrungen. Man muß die Behörden ver
flichten und ſie mit aller Schärfe überwachen, ob ſie dieſePfiſcht auch erfüllen. Das iſt heutzutage nötig.

Spartakiſtennnruhen im rheiniſchen Induſtriegebiet.

Wolff berichtet, daß die kommuniſtiſche Partei und die
Unabhängigen gegen das Vorhandenſein der Regierungs-
truppen im Jnduſtriegebiete in Mülheim, Ober-
hauſen, Sterkrade und Düſſeldorf den General-
ſtreik proklamiert haben. Bewaffnete Spartakiſten beſetzten
in Mülheim, das die Zentrale der Bewegung ſein ſoll, die
öffentlichen Gebäude und hinderten die Arbeiter und An-

ſtellten an der Aufnahme der Arbeit. Telephon und
elegraphenverkehr ſind unterbunden, der Straßenbahnver-

kehr mußte eingeſtellt werden, auch die Zeitungen wurden
am Erſcheinen gehindert. Es ollen bereits Gefechte zwiſchen
Spartakiſten und Regiernne hen ſtattgefunden haben.

Spartakusputſch in Rürnberg.
Auch in Nürnberg iſt es im Anſchluß an Demonſtrationen

zu Zuſammenſtößen gekommen, bei denen Spartakiſten das
Generalkommando ſtürmten und andere öffentliche Gebäude
beſetzten. Jm Generalkommando finden
zwiſchen den drei ſozialdemokratiſchen Gr

Die Angriffe der Unabhängigen gegen Dr. David.
Die Freiheit hat kürzlich einen plumpen Angriff gegen

den jetzigen Reichsminiſter ohne Portefeuille Dr. David für
zweckmäßig gehalten und dabei darauf angeſpielt, daß es die
Mehrheitsſozialiſt en geweſen ſeien, die Herrn Dr. David in
das Auswärtige Amt berufen hätten. Demgegenüber iſt
feſtzuſtellen, daß Herr Haaſe, der ſeinerzeit als Volksbeauf-
tragter mit der Führung der auswärtigen Politik beauftroat
war. Dr. David in ſeiner Funktion als Unterſtagatsſekretär
beſtätigt hat. Haaſe hat damals ſogar die Abſicht gehabt,
Dr. David zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes zu
ernennen.

Rücktritt des Außenminiſters.
Graf Brockdorff-Rantzau ſoll tatſächlich ſein Portefeuille

der rege zur Verfügung geſtellt haben, wird aber auf
Bitten der Regierung ſein Amt weiterführen. Ob ſein Ver-
bleiben im Amte von Dauer ſein wird, iſt unbeſtimmt.

Wollen die Unabhängigen die Partei-Cinheit?
Anf Wunſch einiger unſerer Genoſſen richtete die Partei

leitung an die U. S. P. für Sachſen Weimar Eiſenach ein
Schreiken, um eventuell bei der Landtagswahl eine gemein-
ſame Liſte aufzuſtellen. Wir warteten deshalb mit der Auf-
ſtellung unſerer Kandidaten in der Hoffnung, es könnte doch
eine Einigung zuſtande kommen. Aber weit gefehlt! Die
Unabhängigen denken gar nicht daran, ſich irgendwie mituns zu verſtändigen. Vn der ſchroffſten Weiſe haben ſie

ſchriftlich das Zuſtandefkommen abgelehnt.
Aus den ulldeutſchen Riederungen.

Die Weimarer Rede Scheidemanns hielt ſich in Gedanken
und Ton weit über dem Niveau durchſchnittlicher parlamen-
tariſcher Reden. Vielleicht am ergreifendſten war die Stelle,
an der Scheidemann die innere Tragik derjenigen ſchilderte,
die wußten, daß Deutſchland zur Niederlage beſtimmt war,
und es doch nicht ſagen durften, weil ſie dadurch die Nieder-
lage herbeigeführt hätten. Es iſt begreiflich, daß ſolche Ge-

rot

dankengänge über den Hori'ont der Agitationsſchwätzer der
äußerſten Linken wie rechten hinausgehen. Jn den Berliner
Neueſten Nachrichten erdreiſtet ſich einer der platteſten all
deutſchen Geſellen, ein ſicherer Ehrhard Hüttig, die Behaup-
tung aufzuſtellen:

„Aus den Worten Philipp Scheidemanns ſpricht die dia-
boliſche Genugtuung darüber, daß es ſo gekommen iſt, daß
Deutſchland ſo tief daniedergebeugt wurde.“
Und ein paar Zeilen ſpäter:

„Sagen wir doch nur rund heraus: Herr Scheidemann
und ſeine Freunde haben die Niederlage Deutſchlands ge-
wünſcht, denn das unſer Volk zu dieſer Niederlage beſtimmt
geweſen wäre, iſt eine Behauptung. die ſchon rein äußerlidurch Deutſchlands Verhalten in faſt 4 Kriegsjahren u
das Glänzendſte widerlegt wird.“

Soll man mit Herrn Hüttig und ſeinesgleichen rechten
Derartige Burſchen ſind von ihrem kotigen Handrerk ſchon
ſo in Mitleidenſchaft gezogen, daß man ſich nur dis Finger
beſudelt, wenn man ſich mit ihnen abgibt. Es hat auch keinen
Zweck. ſie vor Gericht zu ſtellen, denn dort würde ihnen ſicher
der Schutz des S 51 zugebilligt werden.

Michelſen norwegiſcher Minſſterpräſident.
Die norwegiſche Regierungskriſe dürfte vor ihrer Löſung

ſtehen. Der frühere Miniſterpräſident Chriſtian Michelſen,
der ſich in den letzten 12 Jahren vom politiſchen Leben fern
hielt, hat ſich nach mehrmaliger Weigerung entſchloſſen eine
Regierung mit folgendem Programm zu bilden: Einführung
einer neuen Wahlordnung und Ausſchreibung neuer Wahlen.

Kurze Raczrichten.

Entlaſſung des z 1893. Es iſt angeordnet worden,
daß nunmehr auch der Ja tie 1898, und zwar bis Ende Februar
1919, ertlaſſen wird, ſoweit Sicherheits-, Kranken- und Arbeitsdvienſt, Gefangenenbewachung und r owie Durchführung
und Abwickelnrg der Demobiln.achungsgeſchäfte es zulaſſen.
Der Jahrgang 1899 kann vorläufig nicht entlaſſen werden.

den Admiral Jasper, der von dem Matroſentat be
ſchuldigt wird. zwei Matorſen r. tet haben. indem
er widerrechtlich ein Todesurteil vollſtreckte, iſ, wie die V. V. R.

erhandlungen

ein Ermittelungéererfahren eingeleitet worden.
Spartakus in Bewaffnete r rKherruwpelten die Sich-theſtewache des A. und S.-Rats und eiſſen

z r an ſich. Es iſt zu wilden Pſindernn en in
t gekommen.

Di Warenhausangeſtellten in Berlin ſtreiken noch, auch in
nie re ſind die kaufmänniſchen Angeſtellten der Waren
änſer wegen wirtſchaftlicher Forderungen in Streik getreten.

Man bot ihnen einen Manat s mindeſt von 75 M., die An-
ger forderten 125 M. Die gewerblich tätigen Angeſtellten
iben Solidacrität.

Ae Vohnungoſrage im neuen Deutſchland

Der Deutſche Wohnungs ausſchuß veranſtaltete kürz.
lich in Berlin eine öffentliche Kundgebung. Durch ſie ſollte. wieder, Vorſitzende, Univerſitätsprofeſſor n en, ausführte,
betont werden, daß auch im neuen Deutſchland die Wohnungsſfrage
obenan ſteht. Heute gelte es nicht nur. die augenblickliche Woh
nungsnot zu überwinden, ſondern auch eine grundſätzliche und ein
ſchneidende Reform unſeres ſtädtiſchen Wohnungsweſens vorzu
nehmen, eine viere von der Mietkaſerne und Rückkehr zum Flach
bau durchzuſetzen. Dringendſtes Gebot der Stunde ſei, das ſtädtiſcheund das ländliche Siedlungsweſen in einem einheitlichen Reichs

Wohnungs- und Siedlungsamt zuſammenzufaſſen.
Dr. von Mangoldt-Berlin, Geſchäftsführer des Deutſchen

Vereins für Wohnnngsreform und des Deutſchen Wohnungsaus-
ſchuſſes, behandelte den Wiederaufbau unſeres Lan-
des durch Siedlungsreform. Großzügige innere Koloni
ſation ſei nötig. nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in den mitt.
leren und großen Städten. Den Unbemittelten im Wohnungs
weſen zu helfen. werde ſchon infolge der drohenden Verſchlechte
rung der Erwerbs- und Einkommenosverhältniſſe erforderlich ſein
Aber auch aus Gründen der Bevölkerungspolitik müſſe
man auf dieſem Gebiete endlich zu Reformen ſchreiten, im beſonde
ren ſeien die linderreichen Familien zu agn die bisher unter
der Wohnungsnot ſchwer zu leiden hatten. Jn den nächſten zehn
bis zwanzig Jahren werde der Schwerpunkt der Wohnungsreform
ſich aus den Großſtädten und Jnduſtriezentren mehr in die
Kleinſtädie nnd auf das Land verlegen, weil ſtarke Ab-
wanderung der Besllerung hierin zu erwarten ſei. Man werde
jetzt im Siedlungsweſenvielradikaler als bishe:
vorgehen kösnna, nachdem durch die Umwälzung der neueſten
viele Hemmnißſſe beſeitigt worden ſeien

Generalſe kretär Vormbrock-Münſter., Geſchäftsführer des Weſt
fäliſchen Vereins für das Kleinwohnungsweſen und der „Weſt
fäliſchen Heimſtätte“, bezeichnete die Bodenfrage als den Kern der
Siedlungsreform. Durchzuführen ſeien Flachbau und Heimſtätten
bau in großem Umfange nur unter Mitwirkung der Gemeinden,
von denen er eine weitblickende Bodenvorrauspolitik forderte.
Nötig ſei überhaupt die planmäßige Bereitſtellung öffentlichen
Geländes, an der ſich auch der Fiskus und die Kirche zu beteiligen
haben. Redner empfahl weiteren Rusvbou des Reichs- und Staats
kommiſſariats für das Wohnungsweſen damit die Verzettelung in
verſchiedenen Amtsitellen endlich ſeitigt werde.

er angekündigte Vortrag des geordneten Hue-Eſſen fiel
wegen Behinderung dieſes Redners aus

Loilles und Provinzlelles.

Halle, 18. Februar 1919.

Der erſte Wahlſieg.
Unter dieſer Neberſchrift ſchreibt das Volksblatt:
„Bei der am geſtrigen Sonntag in Schafſtedt vorge-

nommenen Stadtverorönetenwahl hat die Unabhängige
Sozialdemokratiſche Partei einen glänzenden Sieg er
fochten. Die Liſte Pix (U. S. P.) erhielt 654, die ver-
einigte Liſte der Bürgerlichen und Regiernngsſozialiſten
nur 537 Stimmen. Gewählt ſind 10 Genoſſen, darunter
eine Frau, und 8 Bürgerliche.“

Alſo ſeht einmal an: „Die vereinigten Liſten
der Bürgerlichen und Regierungsſozia-liſt e n.“ Das wird mit einer Selbſtverſtändlich
keit geſchrieben, daß einem Uneingeweihten auf keinen
Fall Zweifel aufſteigen können. Natürlich ift daran kein
Wort wahz. Nirgends im ganzen Regiernngsbezirt
Merſeburg haben unſere Genoſſen eine gemeinſame
Liſte mit den Bürgerlichen gegen die Unabhängigen.
Unſere Parteileitung hat für die kleinen Orte, wo wir
zu ſchwach ſind und es nicht möglich iſt, eine eigene Liſte
aufzuſtellen, die Parole ausgegeben, für die Liſte der
Unabhängigen zu ſtimmen. Wir ſtellen dies feſt, für
den Fall, daß das Volksblatt noch über ähnliche „Siege
gegen die Regierungsſozialiſten“ berichten
ſollte. Alſo nicht gegen, ſondern mit den Regie-

haben die Unabhängigen in Schafſted;
geſiegt.

Stadtverordneten 6itzung
vom 17. Februar 1919.

Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der Vorſteher u. o
eine Beſchwerdeſchrift des Muſikdir. Rohland bekannt, die ſich
gegen die bisherige Behandlung ſeiner Entſchädigungsanſprüche
richtet. Gegen die Auffaſſung, daß Herr Rohland lediglich auf den
Rechtsweg gegen die in Frage kommende Verſicherung zu ver
weiſen iſt, erhebt ſich kein Widerſpruch Ferner macht er Wil
teilung über ein Schreiben des A.- und S.-Rates vHalle, worin der-
felbe auf die Herausgabe der ſtädtiſchen Fahnen verzichtet. Es
folgt die Behandlung der Tagesordnung
Punkt 1: (BE. Stv. Borchert) Lt. Miniſterialverordnung
ſind zur Stadtverordnetenwahl für 55 Stimmbezirke je 6 Beiſitzer
zu den Wahlvorſtänden zu wählen. Der vom Magiſtrat vorgelegten
Vorſchlagsliſte wird ohne Debatte zugeſtimmt

Punkt 2: (B. E. Stp. Föhrin g). Jn den Schulausſchuß
für Lyseum und Frauenſchule ſind 4 Mitglieder zu wählen. Vor-
geſchlagen ſind die Herren Geheimrat Dr. Gerhard und Geheim-
rat Dr. Keil, ſowie Frau Juſtizrat Hündorf und Frau Geh.
Ob.-Regierungsrat Meyer. Gegen die Wahl der Vorgeſchlage
nen erfolgt kein Widerſpruch, ſie ſind ſomit gewählt.

Punkt 3: Sto. Hos berichtet über eine Magiſtratsvorlaoe.
wonach von Oſtern 10919 ab die Vorſchulen beſeitigt. die vöchſtzahl
der Kinder in den Aufnahmeklaſſen auf 40, in den übrigen Klaſſen
der Grundſchule auf. 45 feſtgeſetzt und die durch die Beſeitigung
freiwerdenden 5 Lehrer und 5 Lehrerinnen an die evangeliſche
Volksſchule verſetzt werden ſollen. Außerdem ſollen 8 Lehrer-
ſtellen am Lyzeum und Mittelſchule eingezogen, dafür aber 18
neue Volksſchullehrer (dabei 5 Lehrerinnen) angeſtellt
und die erforderlichen Mittel in Höhe von 20 000 Mark bewilligt
werden. Jn der Begründung findet u. a. die Tatſache Erwähnung.
daß die Zahl der Geburten von 4170 im Jahre 1912 auf 1730
in Jahre 1918 zurückgegangen iſt. Durch dieſe traurige
Erſcheinung infolge der Kriegsnot wird eine ſtarke Abnahme der
Schulkinderszabl eintreten. Jn der Beſprechung regt Stv. Völker
die Errichtung von Spielplätzen im Jnnern der Stadt an, wäh
rend Stv. Borges auf die Bedeutung der Kindergärten ver-
weiſt und weiteren Ausbau dieſer rung durch die Stadt
wünſcht Stadtſchulrat Brendel ſtimmt den Rednern im Prin
zip zu, verweiſt aber auf den z. Zt. beſtehenden Raummangel. der
einem weiteren Ausbau der Kindergärten entgegen ſtehe. Stv.

ennig begrüßt die Vorlage ebenfalls, obwohl ſie nes den
iſt der erſtrebten Einheitsſchule vermiſſen laſſe. Er ſpricht die

Erwartung aus. daß die neugzuwählende Vertretung die Wünſche
nheitsſchule, wie wir ſie erſtreben, erfüllen wird. Er

befürwortet die Beſeitigung des Leſeſtoffes in den Lehrbüchern,
die die Ho llerndynaſtie verherrlicht. Dieſem Verlangen trat
der Str. Hos entgegen. Hierbei ereignete ſich ein Zwiſchenfall.Str. Okerburg Leute durch Zwiſchenruf die Auffäue den



u
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Lehrblüechern, ſowelt ſie die Bohenzolern vetre als Anwahr-heiten Der in ſeinen ehe Gefühlen ver
letzte Stv.- Vorſteher räügte dieſen Ausdruck und erteilte einen
Ordnungsruf. Stv. Oſter burg wies aber denſelben zurück.

Punkt 4: Haushaltplan der Geſchwiſter Röſer-Stif-
tun Sinnabme und Ausgabe je 14 600 Mk. wird debattelos ge
ne

h 6, 7 und s erhalten Zuſtimmung der Verſammlung lt.
Magiſtratsantra

Punkt 9: (B.-E. Stv. Völker). Die Dienſtanweiſung der
Schulhausmänner ſoll dahin geändert werden, daß 1. die Schul
hausmänner in den Weihnachts und Oſterferien bei dem Reinigender Fenſter und während des Winterhalbjahres bei Putzen er
Windfangſcheiben die Hilfe der Kehrfrauen in Anſpruch nehmen
tönnen, 2. die Ehefrauen der Hausmänner vom 1. 3. 19 ab bei der
Krankenkaſſe angemeldet werden und daß 3. den Hausmännern je
eine en ampe oder Gasflamme in der Wohnſtube und
Küche ohne Entgelt bewilligt wird. Str. Gerig beantragt, ſtatt

und Oſterferien zu ſetzen: in den Ferien. Der
Antrag findet leider trotz der warmen Befürwortung des Stv.
Gerig keine Mehrheit. Die Magiſtratsvorlage findet Zuſtim
mung.

Auf Erſuchen teilen wir noch mit, daß in der vorletzten nicht
öffentlichen Sitzung bei Punkt 14: Gehalkserhöhung für den Di-
rektor des ſtädt. Elektrizitätswerkes vom Stv. Heine ein An-
trag eingebracht wurde, der die baldmöglichſte Einbringung einer
Vorlage über Regulierung ſämtlicher Beamtengehälter durch den
Magiſtrat verlangt. Der Antrag wurde angenommen.

Bemühnungen des hieſigen Arbeiterrates gegen die
Kohlennot.

Um der auch hier herrſchenden Kohlennot zu ſteuern, die leider
ſogar ſchon dazu geführt hat. daß vereinzelte z ihren
Unterricht ausfallen laſſen mußten, hat der dige rbeiterrat eine
aus mehreren Mitgliedern beſtehende Kommiſſion in die umliegen-
den Kohlengruben entſandt. Dieſelbe ſollte Feſtſtellungen an Ort
und Stelle en inwieweit die öfters auſtauchenden Gerüchte
nach denen Kohlen in den einzelnen Gruben wohl vorhanden, aber
leider wegen Mangels an Transportmitteln abgefahren wer-
den könnten, auf Wahrheit beruhen, andererſei
unterſucht werden, welche Maßnahmen ergriffen werden könnten,
um e geſteigerte Produktion der ſo ſehr benötigten Kohle zu er-
möglichen.

Der erſte Beſuch galt der den Riebeckſchen Montanwerken zu-
gehörigen Grube Walters Hoffnung in Stedten. Hier wurde feſt-
geſtellt, daß dieſe Grube für die Belieferung Halles nicht in Be-
tracht kommt. rräte an Kohle ſind nicht vorhanden; trotzdem
ine größere Anzahl von Perſonal heute beſchftigt wird als früher,

reicht die Produktion nicht heran an diejenige vor dem Kriege.
Von den vorhandenen fün Doppelpreſſen ſind nur drei in Betrieb,
während die beiden anderen erſt wieder inſtand geſetzt werden
müſſen. Dazu mangelt es aber an dem nötigen Material. Auch

das Material, welches zur Wiederinſtandſetzung der übrigen
Preſſen verwendet wurde, Kriegsware und führt oftmals zu Stö-
rungen im Betriebe Neueinſtellungen von Perſonal ſind nicht an-
ängig. Jm Anſchluß an dieſe Grube wurde der „Kuüpfer-Harcwer in Oberröblingen aufgeſucht, welche Grube für die Be

lieferung von Halle mit in Betracht kommt und auch den Riebeck-
ſchen Montanwerken angeſchloſſen iſt. r iſt kein Vorrat
vorhanden, trotzdem eine mehr als doppelte zahl von Perſonal
vorhanden iſt, und von Arbei ernanß keine Rede ſein kann. Neu
einſtellungen ſind nicht mehr möglich. Zurückgeführt wird dieſe
nen der Produktion auf die verkürzte achtſtündige Ar
beitszeit, auf Abſchaffung des Akkordſyſtems mit ſeinem Anreiz zu
vermehrter Einnahme, zum anderen aber auch darauf, daß ein
zroßer Teil der Arbeiterſchaft noch nicht ſo eingearbeitet iſt, in dem
hm bis dahin ungewohnten Arbeitsverhältnis im Bergbau-

betriebe, wie dies beiſpielswetſe bis zur Revolution zuletzt bei den
e Ruſſen zu beohachten war. Auch wird viele Rohkohle

enötigt für den eigener Bedarf bei der Schwelerei für die eben-
falls geſtei erte Produktion von Teer, Paraffin uſw.

Hierauf wurde die Grube Eliſabeth in Mücheln aufgeſucht.
Hier liegen die Verhältniſſe inſofern etwas günſtiger, als ſich die
Produktion der Kohle ſteigerr läßt, wenn nämlich die Eiſenbahn
verwaltung in der Lage wäre taglich 50 Waggons mehr zu ſtellen.
Von 24 vorhandenen Preſſen ſind nur acht im Betriebe, während
ungefähr acht weitere dann in Betrieb geſetzt werden könnten,
wenn für Abfuhr der geförderten Briketts geſorgt wird, da keine
Einrichtungen für eine arößere Menge aufzuſtapcln vorhanden ſind
Auch der Landrerkauf von Koble kanv. ba der z Produk-
kion nicht ſo beliefert werden wie die Nachfrage iſt, da ja nur ein
geringer Prozentſatz vor der Geſamtpeoduktion abgegeben werden
darf. Reben den Bewohnern der umliegenden Ortſchaften kommen
ſogar Geſchirre bis von Weimar her.

Auch die Grube Cecilie in Lützkendorf hat Kohlen re
darf aber die 260 Waggons nicht im Landverkauf abgeben, da eine Verfügung des Sieſchstohlenlommiſſars dem ent-
gegenſte t. Auch von dieſer Grube wird über Waggonmangel geklagt. ehnlich günſtig ſollen die Produttionsverhaltniſte der
übrigen Gruben des Geiſeltales liegen.

us den vorliegenden Berichten ergibt ſich, daß tatſächlich
mehr Kohlen zu beſchaffen ſind, wenn es gelingt, die nötigen
Transportmittel von der Eiſenbahn zu erhalten. Auch wird der
Arbeiterrat verſuchen, eine andere Regelung wegen Abfuhr der
vorhandenen Kohlen herbeizuführen.

Eiſenbahner Verſammlung im Vollzpatk“.

Der Vorſitzende der Schlichtungs-Kommiſſion, Gen. Hennig,
berichtete über die Tätigkeit derſelben und teilte mit, daß über die
Forderungen: Freie Arßtwat für Beamte und Arbeiter in der
Betriebstkrankenkaſſe, Abſchaffung der Geheimakten und Oeffent-
lichkeit der Perſonalakten W der Gehälter, Löhne undRebenbezüge auf dieſelbe Stufe, wie dieſelben in Leipzig Geltung
haben, Stand lungen angebahnt ſind, die einen u n Ab-
ſchluß verſprechen. Jn der Ausſprache wurde darüber Klage ge-
führt, da rebungen im Gange ſeien, das alte preußiſche
Syſtem bei der Eiſenbahn einzuführen und Gegenſätze zwie en dem
Beamtenrat und Schlichtungsausſchuß zu ſchaffen. e jetzt
herrſchende Einigkeit zwiſchen Beamten und Arbeitern ſei vielen
ein Dorn im A ſpeziell, der Reg.Rat Pfeiffer wurde als trei-
bende Kraft der Trennungsverſuche bezeichnet. Es wurde weiter
S daß ein Lokomotivführer Menne Unterſchriften für eine
Liſte ſammelt, auf der die Unterzeichner ſich verpflichten, an keinem
Streit teilzunehmen. Ein anderer Redner führte aus, daß die
Beamtenräte unterſtützt würden, während der Schlichtungsaus-ſchuß ſyſtematiſch bekämpft werdh Schließlich gelangte folgende
Entſchließung zur Annahme: Die im Volkspark tagenden Ver-
ſammlungen der Bedienſteten der Eiſenbahnen proteſtieren auf
das Ener gegen die Maßnahmen der Direktion gegenüberdem rer en Betriebsrat bezw. dem lichtungsausſchuſſe,
ſeine von ammlungen neu beſtätigte Berechtigung anſt.
taſten. Jm teil, die Verſammlungen verlangen, daß der
proviſoriſche Beiriebsrat nach wie vor als die berufene und ein-
ſtimmig gewählte Vertretung angeſehen wird. 4

Nacht 12. 13. Februar d in dacht vom m x d. J. wurde in deneuren ber St. lle i anonymes Flugblait verteilt bezw.
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Mitteln dahin wirkt, ſämtliche leerſtehende Räume in ſtädtiſchen
Gebäuden, St

R Wuffenſtillſtunddehatte m ver Nationolverſammnlung

Unter der erſchreckenden Einwirkung der Nachrichten aus
Trier hat die Nationa?verſammlung davon Abſtand ge-
nommen, die große innerpolitiſche Auseinanderſetzung fort

die weltpolitiſche Lage
eutſchlands klar werden. Das deutſche Volk muß ſich eine

feſte Richtlinie geben, ob es gewillt iſt, weitere Demütigungen
und Beraubungen hinzunehmen. Es muß die Grenze feſt-ſtecken, bis u der es geht, und bei der das eintritt was
Ebert angekündigt hat: wir uns einfach von den Ver-
handlungen zurückziehen und den Feinden überlaſſen, die
Welt neuzuordnen und mit Deutſchland zu beginnen, was
ihnen recht erſcheint. Dazu wird die morgige Beſprechung
der Jnterpellation der deutſchen Volkspartei über die tech
niſche Behandlun der Waffenſtillſtandsberatungen dienen.

Die heutzge Sitzung war nur von halbſtündiger Dauer.
Erzberger, der ſoeben aus Trier zurückgekehrt war, verlas
den Wortlaut des neuen Waffenſtillſtandsvertrags und gab
ne kurze Erläuterungen. Neues daran war im weſent
lichen nur, daß die Allilerten urſprünglich die Preisgabe

r und eines Teiles von Weſtpreußen an
die Polen gefordert haben und daß ſie jetzt ouch eine Garantie
dafür u übernehmen gewillt ſcheinen, daß auch die Polen
alle kriegeriſchen Unternehmungen einſtellen. Ferner daß
heute in Paris die Verhandlungen der Alliierten über die
Bedingungen des Vorfriedens beginnen und daß die deutſchen
Gegenforderungen, insbeſondere die Freilaſſung der Kriegs-
und Zivilgefangenen heute von der Oberſten Heeresleitung
der Alliierten behandelt werden ſollen. Auf ein größeres
Entgegenkommen wird man nach den bisherigen Erfahrungen
freilich noch kaum rechnen können.

Was die Zukunft uns bringen wird, iſt unklar. Heute
hatte das ganze Haus den Eindruck, daß bisher die Feinde
mit uns nach dem alten Rechte des Siegers verfahren, nicht
nach den neuen Jdealen der Gerechtigkeit.
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9. Sitzung, Montag, den 17. Februar, nachm. 2 Uhr,
„Am Miniſterliſch: Scheidemann, Rantzau, Erzberger, Preuß,

Schiffer, Noske, Bauer, Gothein und Göhre.
or Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort Miniſter Herſprochen, dieſe Note bereits heute dem Oberſten Kriegsrat der

Alliierten zu unterbreiten und uns Nachricht zukommen zu laſſen.
Die ſofortige Frei

präſident Scheidemann: Es iſt geſtern abend zu einem neuen
Abſchluß des Woffenſtillſtandes gekommen. Wir hatten die Ab-
ſicht, darauf morgen gleichzeitig mit der Beantwortung der Jn-
terpellation Heintze einzugehen, aber wir finden es durchaus ver
ſtändlich, wenn der Wunſch geäußert wird, daß bereits heute etwas

Jch habe daher Herrnüber dieſen Neuabſchluß mitgeteilt wird.
Miniſter Erzberger gebeten, obwohl er erſt heute morgen von der
ſtrapaziöſen Reiſe zurückgekehrt iſt. Jhnen Bericht zu erſtatten.
Das Haus iſt damit einverſtanden.

Staatsminiſter Erzberger: Das geſtern abend 6,30 unterzeich
nete Abkommen umfaßt drei Hauptbedingungen:

1. das unverzügliche Einſtellen aller Offenſivbewegungen gegen
die Polen; zu dieſem Zweck wird eine Demarkationslinie gezogen,
die wir nicht überſchreiten dürfen;

2. die Verlängerung des Waffenſtillſtandes auf unbefriſtete
kurze Zeit, wobei ſich die Alliierten Mächte das Recht vorbehalten,
mit dreitägiger Friſt zu kündigen:

3. die Erfüllung der Ablieferungen gemäß den früheren
Waffenſtillſtandsvertrögen.

Jch wünſche keinem Mitglied dieſes Hauſes die ſchweren Stun
den durchzukoſten, die wir ſoeben in Trier durchgemacht haben.
Die Depeſchen, die ich ſofort am Freitag abend aufgegeben hatte,
ſind auf eine bis jetzt unerklärliche Weiſe bis Sonntag nachmit-
tag nicht in die Hände der Regierung gelangt, weder in Berlin
noch in Weimar. Eine Verlängerung der Friſten um 24 Stunden
wurde rundweg abgelehnt. (Hört! hört!) Nur 6 Stunden be-
willigte General Foch. Wenn nicht bis Sonntag abend 6 Uhr die
Antwort erfolgt ſei. werde er ſofort die Befehle an ſeine Truppen
geben, und der Waffenſtiſlſtand laufe heute vormittag 5 Uhr ab.
Gleichzeitig ließ mich General Foch wiſſen, daß er nicht in der
Lage ſei, irgendetwas an den Bedingungen zu ändern, da ſie von

Jn entſtellter Weiſe werden die bedeutungsloſen Vorfälle in
der vom Soldatenrat zwecks in anberaumten Verſamm-
lung über „Sozialismus und Bolſchewismus“ wiedergegeben in der
Abſicht, Unruhe in der Bevölkerung hervorzurufen.

Der Soldatenrat legt auf das energiſchſte Verwahrung gegen
eine ſolche verbrecheriſche und unverantwortliche Handlungsweiſe
ein und wird nach jeder Richtung hin dagegen Front machen. Feſt
geſtellt ſei, daß der Verſammlungsleiter Stuß, ferner alle drei von
der Verſammlung vorgeſchlagenen und gewählten Beigeordneten:
Ferchlandt, Freling und Meſeberg, die durch einzelne Angriffe
perſönlicher Natur ſeitens des Referenten ſehr erregte Verſamm-
lung mit allen Kräften zu beruhigen verſuchten und auch dies er
reichten. Nachdem aber der Referent ein ſcharfes Schlußwort ge-
brauchte, drangen von allen Seiten Jnvaliden, Frauen, Militär-
perſonen und Ziviliſten auf die Rednerbühne ein, um den Vor-
tragenden am Sprechen zu verhindern. Da kein beſonderer Schutz
angeordnet war, und das Verſammlungsbüro der Lage nicht mehr
Herr zu werden ſchien, rief Kamerad Meſeberg die anweſenden
Kameraden der Matroſenkompagnie zum Schutze des Referenten
zu a Dies gelang auch volltommen, was der Referent nach-
träglich beſtätigte.

Es ſei noch bemerkt, daß nach wie vor der Soldatenrat mit
allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln für Ruhe und rn der
Stadt Halle eintreten und in Zukunft bedauerliche
Vorkomm niſſe wie in der letzten Verſammlung
zu poporhindern wiſſen wird Der Soldatenrat.

Adler. Platen.

Pockengefahr. Die Erkrankungen an Pocken („ſchwarzen
Blattern“) haben in Preußen ſtark zugenommen. Auch in nächſter
Nähe von Halle ſind Pockenepidemien feſtgeſtellt, während unſere
Stadt bisher verſchont blieb Der Bevölkerung wird aber ſchon
jetzt dringend geraten, eine Wiederholung der an ſich ganz un-
ſchädlichen Schutzimpfung gegen Pocken vornehmen zu laſſen, wenn
die letzte Jmpfung länger als fünf Jahre zurückliegt. Notwendigiſt es ſedenfals die kleinen bisher noch ungeimpften Kinder ſchleu
nigſt der Jmpfung zuzuführen, die von den meiſten praktiſchen
Aerzten vorgenommen wird

Arbei?errat, Anläßlich der vorgekommenen Schiebungen im
Soſdatenrat wird vielfach der Arbeiterrat mit beſchuldigt, an
dieſen Handlunçgen beteiligt zu ſein. Der Arbeiterrat erklärt
dazu, daß er dieſen Schiebungen vollſtändig fern ſteht, Arbeiter-
und Soldatenrat haben vollſtändig getrennte Verwaltungen
Sitzungen und Geſchäftsführung. Dem Arbeiterrat iſt überhaupt
erſt aus den Zeitungen Kenntnis von dem Verkauf des Hemden-
töpers und den dabei vorgekommenen Schiebungen geworden.

Die Bureaudienſtſtunden der GewerbeJnſpektion Holle ſind
nach Behebung des Kohlenmangels wieder auf die Zeit von 8
Uhr morgens bis 38 Uhr nachmittags feſtgeſetzt worden.

Der Arbeiterrat ch r zur Milderung rWohnungs not in dieſtirer Stadt Stellun ommen. Tneiner ſeiner lezzten Sitzungen faßte er Seſchtuſſt datingebent:

1. daß die Polizei Ausſegung von Belohnungen auf Ermittlung
leerſtehender Wohnungen verbjetet, 2. daß der Magiſtrat mit allen

den Chefs der alliierten und aſſozierten Regierungen feſtgelegt
ſeien. Auch Präſident Wilſon hat dieſe Bedingungen ausdrück-
lich genehmigt. (Graße anhaltende Bewegung.) Damit waren
der Tätigkeit der Kommiſſion enge Grenzen gezogen. Trotzdem
haben wir verſucht, eine Reihe von Milderungen durchzuſetzen.
Von einer einzigen Ausnahme abzuſehen iſt uns das nicht ge
lungen. Dieſe Ausnahme bez'eht ſich auf Artikel 1. Nach der ur
ſwrünglichen Forderung ſollten wir ganz Oberſchleſien und den
Netze-Diſtrikt um Thorn vor den Polen räumen. (Tieſe anhaltende
Beweguns.) Eine Verhandlung auf dieſer Grundlage mußten wir
ablehnen. Eine Ausſprache der militäriſchen Sachverſtändigen
führte dazu, daß die Bezirke uns freigegeben wurden. Mehr war
angeſichts der Verhältniſſe nicht zu erreichen. Die alliierten Re

ierungen vervflichten ſich auch dafür zu ſorgen, daß die Polen die
eſtgelegte Grenze beachten. General Foch hat uns verſprochen.

daß er für eine Behandlung dieſer Frage nach unſeren Wünſchen
eintreten werde. Weiter wurde betont, daß es ſich jetzt um rein
militäriſche Maßnahmen handle, die keine politiſchen Folgewir-
kungen hätten. Der Erledigung des Punktes 13 des Wilſonſchen
Programms werde dadurch in keiner Weiſe vorgegriffen. Es bleibt
nunmehr unſere Aufgabe, für den Schutz der Deutſchen in Poſen,
rers für die Freilaſſung der Geiſeln und Verurteilten einzu
reten.

Zu Artikel 2 forderten wir die Verlängerung des Waffen-
ſtillſtandes auf unbefriſtete Zeit ohne Künd gungsrecht. Beides
hat Marſchall Foch abgelehnt. Auf mein wiederholtes Drängen,
warum dex Waffenſtillſtand nur auf kurze Zeit verlängert werde,
ob vielleicht im Hinblick auf die Nähe des Präliminarfriedens,
erwiderte Marſchall Foch: „So vermute ich.“ Nach Mittei-
lungen, die ich erhalten habe wird in dieſen Tagen in Paris über
die Bedingungen des Vorfriedens verhandelt.

Die zahlreichen Gegenvorſchläge die wir gemacht haben, werden
in einer Denkſchrift dem hohen Hauſe zugehen. Da Marcſchall Foch
ſich formal außerſtande erklärte, irgendeine Aenderung vorzu-
nehmen, haben wir vor Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes
eine Note übergeben, die nochmals fordert. die ſofortige Frei-
gabe aller deutſchen Kriegs- und Zivilgefange-
nen, die Strafloſigkeit der Käufer von Material aus dem ehe-
mals beſetzten Gebiet, die Rückgabe einiger Kreigsſchiſſe zum
Kampf gegen den Bolſchewismus, Freigabe der Küſtenſchiffahrt,
Recht sgarantien für Elſaß-Lothringen, freien Verkehr zwiſchen
dem rechts- und linksrheinſichen Gebiet und niedriegere Unterhal-
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tungskoſten für das feindliche Beſatzungsheer. Marſchall Foch hat

be ver deutſchen Kriegs- und Zivilgefangenen
zu erlangen. Rur je 2006 ſchwerkrante und ſchwer-

verletzte Gefangene wollen Frankreich und ebenſo England ſofort
zurückſenden. Dieſen Beſcheid haben wir mit tiefſter Trauer und

jbegründeter Entrüſtung entgegengenommen Ein Entgegen-
kommen konnten wir in der Freilaſſung von 4000 von 800 000
Kriegsgefangenen nicht erblickean. (Allgemeine Zuſtimmung.)
Schlies lich haben wir den uns von der deutſchen Regierung über-
mittelten Proteſt vor der Unterzeichnung zu Protokoll gegeben
und Marſchall Foch hat ihn entgegengenommen.

Das iſt die wenig erfreuliche traurige Botſchaft,
die ich Jhnen aus Trier zurückbringe. Die Welt weiß. daß
Deutſchland einen neuen Krieg nicht führen kann und nicht führer
will. Aber wenn die Welt uns wehrlos macht. ſoll ſie wiſſen
ehrlos darf ſie uns nicht machen. (Bewegung.)

Präſident Fehrenbach Wir alle ſtehen unter dem Eindruck
der Mitteilungen des Miniſters Erzberger über die ſchmerzlichen
Verhandlungen vom geſtrigen Tage. Das ganze deutſche Volk iſt
vom aufrichticen Zorn über dieſen Waffenſtillſtand und ſeine
Folgen erfüllt. Urter dieſen Umſtänden erſchiene es mir wenis
angezeigt, jetzt die am Sonnabend begonnene Debatte fortzuſetzen.
Auch der preußiſche Juſtiz- und der preußiſche Kriegsmin ſter
haben darauf verzichtet, wichtige Mitteilungen. die ſie zu machen
hatten, heute vorzutragen. Jch ſchlace daher vor, jetzt abzubrechen
und morgen die Beſprechungen der Jnterpellation Heintze und des
neuen Waffenſtillſtandsabkommen vorzunehmen.

Nächſte Sitzung Dienstag, nachmittag 2 Uhr.
Heintze.

Schluß 3 Uhr.

war nicht

Jnterpellatior

Pochmal: der Fall Rofenberg.

Zu dem Artikel der Hall. Ztg. „Große Schiebungim Halliſchen S.R.“ ſchreibt das Volksblatt am 14. Febr.
„Aber wenn die Halliſche Zeitung glaubt, aus dem Vorfall

für das alte konſervative Unterdrückungsſyſtem Kapital ſchlagen
zu können ſo muß ihr doch ganz entſchieden geſagt werden, daß
ihr dazu auch jede moraliſche Berechtigung fehlt.“

Das Volksblatt verurteilt hier ganz richtig, daß die
Sache etwa politiſch ausgenutzt werden könnte, ſchreibt
aber trotzdem im gleichen Atemzuge:

„Außer dem bereits genannten Roſenberg, ſollen namentlich
die Soldatenratsmitglieder Schnabel und Beilicke, die bei jeder
Gelegenheit als tüchtige Regierungsſozigliſten glänzten, im Ver-
dachte der Unredlichkeit ſtehen.

Iſt das hier nicht der gleiche „feine“ Verſuch, eine
Sache politiſch auszuſchlachten, den man an anderer
Stelle ſcharf verurteilt? Den böſen Regierungsſozia-
liſten gegenüber iſt eben alles recht, da iſt ſcheinbar auch
bei den „ganz konſequenten“ Unabhängigen erlaubt,
Kampfesmethoden anzuwenden, die man von anderer
Seite als gemein und verfehlt zurückweiſt. Ueberdies
wollen wir vemerken, daß Schnabel unſerer Partei nicht
angehört, Beilicke wohl eingeſchriebenes Mitglied iſt,
aber nirgendwo innerhalb unſerer Partei ſich betätigt
hat, ſo daß er gar nicht in die Lage kam, bei uns an
irgend einer Stelle zu „glänzen“ oder nach außen als
beſonders markanter Vertreter der „Regiernngsſozia-
liſten angeſprochen zu werden.

Doch was anderes. In der letzten Soldaten-
ratsſitzung, die fich mit dem Fall Roſenberg beſchäftigte,
war es zu unſerer größten Verwunderung gerade der
S.-R Fänicke, der ſeiner höchſten moraliſchen Eat-
rüſtung über die Verfehlungen Ausdruck jab nd ſich
krampſhaft mühte, die S politiſch auszuinünen.
Jänicke iſt keinesfalls berechtigt, ſich über Vergehen
anderer zu entrüſten, auch ſteht es ganz beſonders ihm
ſchlecht zu Geſicht, irgendwelche Vergehen von Einzel-
perſonen parteipolitiſch ausſchlachten zu wollen. Wir
lehnen aus Reinlichkeitsgründen ab, auf dem gleichen
Niveau Politik zu machen und Perſonenvergehen gegenParteien auszuniitzen, aber wir wollen d bei dieſer
Gelegenheit feſtſtellen, daß es ein gefährliches Unter
nehmen iſt, mit Steinen zu werfen, wenn man im Glas-
hauſe ſitzt.
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aotwendig. Zur Entgegennahme der Anmeldungen werden die
Fleiſchergeſchäüfte am Mittwoch, den 19. Februar und Donnerotag
den 20. Febrnac, geöffnet ſein. Die Anmeldungen müſſen in fo
gender Weiſe ertalgen: Die Kunden legen dem Fleiſcher, von dem
e Jleiſh degtehen wolkten, an einem der genannten Tage ihren
ebensm Pera ſowie die Reichsfleiſchkarten vor und geben an,

fär wieviel Perſonen des Haushalts ſie Fleiſch von dem Fleiſcher
beziehen wollen. Die Anmeldenden haben ferner für jede Perſon,
die zum Fleiſchhezug angemeldet wird, die Warenbezugsmarke 275des Warenbezu a 20 dem Fleiſcher abzugeben. Der Flei-
ſcher trägt die Meldenden in ſeine Kundenliſte ein und ver-
merkt in dieſer die Nummer des Lebensmittelſcheines, und bei
jedem Haushalt die Zahl der Fleiſchbezug angemeldeten Per-
ſonen, wobei die Kinder unter ſechs Jahren beſonders aufzuführen
ſind. Die Fleiſcher dürfen nicht mehr Abſchnitte des Warenbe-
zugsſcheines annehmen als ſonen zum Fleiſchbezug angemeldet
worden ſind. Die erfolgte Anmeldung machen die Fleiſcher durch
Aufdruck ihres Firmenſtempels auf der dritten Seite des Lebens-
mittelſcheines unter Beifügung der Nummer der Kundenliſte mit
Tinte oder Farbſtempel erſichtlich, ſowie durch Aufdruck des Fir-
menſtempels auf die Reichsfleiſchkarten.

Eine Abſchrift der Kundenliſte, in der die Perſonenzahl auf-
gerechnet worden iſt, haben die Fleiſcher bis ſpäteſtens Montag,
den 24. Februar, an das Stadternährungsamt, Marktplatz 22, II,
Zimmer 24, abzuliefern. Zugleich haben ſie die bei ihnen abge
gebenen Abſchnitte 275 des Warenbezugsſcheines 20 zu 100 Stück
gebündelt, in verſchloſſenem mit der Firma verſehenen Umſchlag
als Kontrollbelag abzuliefern. Eine Ummeldung bei den Flei-
ſchern wird in Zukunft nur denjenigen geſtattet werden, welche
die Wohnung wechſeln.

zwangsweiſe Fnanſpruchnahme von Wohnräumen.
Die wiederholten Aufrufe, Wohnräume freiwillig

zur Verfügung zu ſtellen, um Zwangsmaßnahmen zu
vermeiden, haben nicht den gewünſchten Erfolg gehabt.
Die herrſchende Wohnungsnot hat ſich derart geſteigert,
daß zum 1. April 1919 eine große Anzahl von Familien,
ungerechnet die Alleinſtehenden, keine Wohnungen ha-
ben werden, wenn es nicht gelingt, ſchleunigſt noch
Wohngelegenheiten zu ſchaffen. Dies iſt dadurch mög-
lich, daß die Jnhaber größerer Wohnungen bzw. ganzer
Hänſer Wohnraum an Familien oder Alleinſtehende
abgeben. Die Jnhaber ſolcher Räumlichkeiten ſind nach
der r des Bundesrates vom 23. September
1918 unter den in z8 83, 4 dieſer Verordnung vorgeſehe-
nen Vorausſetzungen hierzu verpflichtet. Es iſt an-
gängig, Verwandte, Bekannte uſw. bei ſich aufzunehmen,
wenn dieſe ihrerſeits nachweislich anderweitigen Wohn-
raum in der Stadt frei machen oder wenn es ſich um
Wohnungsloſe (Studenten, zurückkehrende Kriegsteil-
nehmer und dergl.) handelt.

Gegen diejenigen, welche der bezeichneten Verpflich-
tung nicht ungeſäumt nachkommen, wird auf Grund der
Verordnung des Bundesrates vom 23. September 1918
in Verbindung mit der Verordnung des Magiſtrats vom
14. November 1918 eingeſchritten werden. Wir werden
ſolchen Wohnnngsinhabern Wohnungsſuchende zuwei-
ſen. Kommt ein Mietvertrag nicht zuſtande, ſo ſetzt das
Mieteinignungsamt den Vertrag feſt.Mitteilungen über r Aufnahme von Per-
ſonen, deren Wohnungen durch die Aufnahme frei wer-
den, oder von Wohnungsloſen ſind unverzüglich an das
ſtädtiſche Wohnnungsamt, Großer Berlin 11, zu richten.

Halle, den 18. Februar 1919. Der Magiſtrat.

Ausſchluß des vweibli Perſonals aus den militäri hen
Geſchäftszimmern. Jn der letzten Solootenratsſizung wurde be-
ſchloſſen: „Die weiblichen vSilfskräfte in den militäriſchen VBryreaus
mit Ausnahme derjenigen welche nachwer-lich Tenährer ihrer Fa-
milien ſind, werden am 28. Februar 1919 entlaſſen. Die Dienſt-
Fellen haben die Kündigung rechtzeitig vorzunehmen. Durch Gar
niſcnbefehl iſt die rechtzeitige Kündigung den einzelnen Denſt-
ſellen zur Pflicht zu machen. Die Erſetzung der Hilfsarbeiternnen
iſt in Uebereinſtimmung init der Forderung des Geſchäſtsrerſonals
der Garniſon Halle möglichſt durch Kriegsbeſchädigte und verhei-
ratete Kameraden vorzunehmen.“ Ein Vertreter des Geſchäits-
verſonals der ganzen Garniſon Halle trug die in einer Zuſgmmep-
kunft zahreidhher Garnifonen aufgeſtellten Forderungen der mili-
täriſchen Bureaus vor. Jn Erkenntnis der Berechtigung der For-
derung beſchloß der Soldatenrat einſtimmig, die Wünſche bei 4.
A.-K. Magdeburg zu unterſtützen.

125 Gramm dürfen in der Woche vom 17. bis 22. Februar für
jede zum Roßfleiſchbezug angemeldeten Perſon an Wurſt aus
Pferdefleiſch bei den Roßfleiſchhändlern entnommen werden.
Der Warenbezugsſchein Rr. 20 iſt beim Einkauf vorzulegen und die
Marke 276 von den Roßfleiſchhändlern für jedes verabfolgte Vier
telvfund Wurſt abzutrennen. Der Verkauf findet am Mittwoch,
den 19. Februar, ſtatt. Die abgetrennten Marken 276 ſind von
den Roßfleiſchhändlern bis zum 22. Februar an das Stadternäh
rungsamt, Markwlatz 22, II, Zimmer 24, zu 100 Stück gebündelt
in verſchloſſenem mit der Firma verſehenen Umſchlag abzul efern.

Fhester]
Mittwoch, den 19. Febr. 19,
Anfang 7. Ende 10 Uhr:
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Oper von Bizet,

Donnersteg:
Johannisfeuer.
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DanerwäſcheVernich erboben.

Freie Ausſprache

von 53 Pfg., abgegeben. Do

45 Gramm Butter werden in der Woche vom 17. bis 23. Fe
bruar auf Abſchnitt 8 der Fe karte für jede Perſön, zum Preiſe

Verkauf er'olgt von Donnerstag,
den 20. Febtuar bis Sonnabknd, den 22. Februar.

Der Verkauf von Sirup beginnt am Mittwoch. Für jede
Perſon kann s Pfund verabfolgt werden. Der Verkaufspreis
beträgt 56 Pfg. für das Pfund.

Städtiſcher Verkauf von Speiſefett in der Talamtſchule, am
Mittwoch, für die Lebensmittelſcheine 22 631--24 100 vormittags
von 8--12 Uhr und 24 101--27 000 nachmitt a an 2 -6 Uhr. Für
jede Perſon werden 55 Gramm zum Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Ammendorf. Zur Gemeindewahl. ger ſprach am
Miitwoch, den 12. Februar, in einer öffentlichen Verſammlung im
Goldenen Adler der Genoſſe Pikard über das Thema: Die Sozial
demokratie und die Gemeindewahlen Der Redner erläuterte in
eindrucksvoller Rede das kommunale Programm der Partei.
der Diskuſſien verſuchte ein Redner der Unabhängigen dem Refe-
renten entgegenzutreten. Er fand aber bei der Mehrheit der Ver-
ſammlung keine Zuſtimmung zu Ausführungen, worauf ereine Anhänger aufforderte, den Saal zu verlaſſeit Nach dem

bzug der Unabhängigen wurde beſchloſſen, daß ſich unſere Partei
mit einer eigenen Liſte an der Wahl zur Gemeindevertretung be-
teiligen ſoll und folgende Genoſſen als Kandidaten einſtimmig
aufgeſtellt. Poeſche, Richard Geſchäftsfuhrer; Baum, Hermann.,
Lehrer; Habermann, Alfred, Schloſſer; Habermann, Frieda Ehe

Roth, Hans, Buchhalter Kriuſe, Franz, Sattler; Kieſetz,
uguſt, Lackierer; Ronneburoer, Otto, Stellmacher Nach einem

eindrucksvollnn Schlußwort des Genoſſen Poeſche, in welchem er
ur tatkräſtigen Mitarbeit alle Genoſſen aufforderte, erfolgte
chluß der Verſammlung. An den Genoſſen liegt es nun, durch

eiſrige Agitation unſerer Liſte zum Sieg zu verhelfen.
Merſebrrg. Lebensmittelanmeldung für die Woche

vom 24. Februar bis 1. März. Anmeldung bis Donnerstag, den20. Februar 1919. 125 Gramm Gries zu 11 Pfg. auf Vegugäſcheſn

Nr. 26, 1 Pfund Sauerkohl zu 30 Pfg. auf Nr. 27, 250 Gramm
Marmelade zu 50 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 28, außerdem auf
Bezugsſchein Nr. 29 Zw eback oder Fiſchkonſerven. Lebensmittel-
ausgabe, Mittwoch, den 19. Februar ab: auf Bezugsſchein Nr. 23,
75 Gramm Gries zu 8 Pfg auf Bezugsſchein Nr. 24, 2 Pfund
Kohlrüben zu 16 Pfg., auf Bezugsſchein Nr. 25, Pfund Marme-
lade zu 50 Pfg.

Delitzſch. Käſeverkauf Jn unſerer Verkaufsgsſtelle
Markt Nr. 7, werden auf Abſchnitt 133 der Lebensmittelſcheine je
ein Handkäſe zu 32 Pfa oder 100 Gramm Weichkäſe
(Limburger) zu 35 Pfg wie folgt abgegeben: Dienstag, den
18. Februar, nachmitiage von 3-5 Uhr, alle die Nummern,
welche beim letzten Verkauf am 31. Januar auf Abſchnitt 132
keine Käſe erhalten konnten Mittwoch, den 19. Februar,
nachmittags von 2-3 Uhr, Nr. 1-140, 3--4 Uhr, Nr. 141-280,
4—-5 Uhr, Nr. 281--420. Donnerstag, den 20. Februar,
nachmittags von 2-3 Uhr, Nr. 421--560, 3--4 Uhr, Nr. 561--665,
4—-5 Uhr, Nr. 666805. Freitag. den 21 Februar, nach-
mittags von 2-3 Uhr, Nr. 806—-945, 3--4 Ahr, Nr. 946 1120,
4--5 Uhr, 1121-1260. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten und
Einſchlagvapier mitzubringen. Spätere Abholung nicht geſtattet.

Polleben. Am 4 Februar wurde durch Veranlaſſung des Ge-
noſſen Buhl abends 8 Uhr im Gaſthof zur Tanne eine Verſamm-
lung der Mitglieder der alten Partei (Ebert-Scheidemann) ein-
berufen. Genoſſe Weſt, der die Verſammlung leitete, hieß die
zahlreich erſchienen Mitglieder herzlich willlommen. Jm weiteren
erſtattete Gen. Buhl Bericht über die Kreis-Konferenz, die am
2. Februar in Eisleben betreffs Gemeinderatswahlen
tagte. Ferner wurde auch bekanntgegeben, daß eine Anbahnung
betreffs Liſtenverbindung zur Gemeindevertvreterwahl bei der
U. S. P. verſucht wurde, aber ſich als unmöglich erwies, infolge-
deſſen wurde auf Beſchluß aller Anweſenden eine eigene Liſte
aufgeſtellt. Darauf wurde die Gründung einer Ortsgruppe der
alten ſozialdemokratiſchen Partei vorgenommen. Zum Vorſitzen
den wurde Gen. Schneiderm. Heinrich, zum Schriftführer Gen.
Hörich, Kriegsinvalide, und zum Kaſſierer Gen. Buhl, Arbeiter,
gewählt. Zum Schluß ermahnte der Vorſitzende Gen. Heinrich
nochmals, ſich recht rege und tatig am Aufbau der Partet zu be-
teiligen.

Elſterwerda und Viehla. Leider war es unmöglich, daß derGenoſſe Kleeis- Halle zu den am Sonntag gnygeſegten beiden
Wähler- Verſammlungen als Referent erſcheinen konnte. Die Ur-
ſache lag darin, daß von Falkenberg, wo Genoſſe Kleeis am Sonn-
abend ſprach, am Sonntag nur ein einziger Zug nach
Elſterwerdageht, und zwar abends 5 Uhr. Den ganzen Tag
Alſo vur dieſer eine Zug aus De)er Hauphtrede! Das beletichtet
unſer Verkehrselend wohl treffend. Es wird noch geſteigert da-
durch, daß kein Menſch über den Zugverkehr richtige Auskunft
geben kann und alle Auskunfisſtellen nicht ein und aus wiſſen. Jn
Halle Uebrgau uſw. wurde behauptet, daß die Frühzüge noch ver
kehren.

Naundorf bei Lauchhummer. Am Sonntag, den 9. Februar,
fand unſere Mitgliederverſammlung des ahlver-
eins ſtatt. Nachdem Gen. VBrechling über „Die Einheits-
ſchule“ geſprochen hatte, wurde Stellung genommen zur Ge-
meinderatswahl. Die Wahl findet am L. März ſtatt,
ſtimmbevechtigt ſind alle männlichen und weiblichen Gemeinde-
mitglieder, welche das 20. Lebensjahr vollendet haben. Wähler
und Wählerinnen, es darf nicht wieder vorkommen, daß eine große
Zahl Männer und Frauen von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch

(Ebert Scheidemann)
—2 7Öc

Tagesordnung:

Der Einberufer.
NB. Alle Staats und Kommunalbeamten, männliche u. weibliche Anugeſtellte u.

Hilfsarbeiter in Staats und Gemeinde etrieben ſind irdl. eingeladen.
Der Saal iſt gut geheizt. Zur Deckung der Unkoſten werden 20 Pfg. Eintritt

Alte ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.

Eiſenbahn-, Poſt und Magiſtratsbeamte
und Angeſtellte!

Donnerstag, den 20. Februar, abends 7 AUhr, in den Germaniasälen, Gr. Steinſtr.

Wrovge öffentliche Beamten nd Anveotelltenerramlunn.

l. Warum müſſen ſich die Beamten und Angeſtellten an der
Stadtverodnetenwahl beteiligen
Redner: Genoſſe Karl Giebel, Berlin, Mitglied der Nationalverſammlung und Vor-

ſitzender des Verbandes der Büro-Anugeſtellten.

machen. Auf jede Stimme kommt es diesmal an. Die Sazial-
demokratie hat euch das Wahlrecht gegeben, damit ihr auf alle
Fälle davon Gebrauch machen ſollt. Darum alles an die Wahl-
urne. Die gerganiſterte Arbeiterſchaft hat folgende Genoſſen' auf-
geſtellt: 1. Traug. Leſche, Kaſſierer, 2. Karl Kloße, Höusler, 3. Paul
Kürbis, Kernmacher, 4. Wilh. Heuzeroth, Kaufmann, 5. Otto
Rothe, Häusler, 6. Eduard Wenzel, Maſchinenführer, 7. Hermann
Weber, Dreher, 8. Fritz Gröbe, Maſchinenführer, H. Otto Heide-
müller, Lagerhalter, 10. Stanislaus Kupſch, Bergarverter, 11. a
Starke, Monteur, 12. Friedrich Tempel, Schmied. Auf zur Wahl
Wählt die Liſte Traug. Leſche.

Hohenleipiſch (Kreis Liebenwerda). Gründung eines
Ortsvereins. Ueberall im ehemaligen Reichstags wählkreiſe
TorgauLiebenwerda macht die Organiſation unſerer Partei er
er Fortſchritte So brachte der vergangene Sonntag,
der 9. d. M., auch uns in Hohenleipiſch die Gründung eines Orts
vereins der Alten ſozialdemokratiſchen Partei. Nun auf, Ge
noſſen von Hohenleipiſch, zur Beteiligung an der Gemeindewahl!
Euer neuer Ortsverein gibt euch jetzt die notwendige gute Grund-

e Gewer haſtlihes.
800 000 Mitglieder.

Dieſe gewaltige Mitgliederzahl dürfte die größte der deutſchen
Gewerkſchaftsorganiſationen, der Deutſche Metallarbeiterverband,
bereits r haben. Die genannte Organiſation hat do-

gmit die Mitgliederſtärke vor Ausbruch des Krieges weit überholt

Lette Ruchrichten.

Die neuen endgültigen Waffenſtillſtandsbedingungen.

Berlin, 18. Februar. Nach Rückkehr des MarſchallsFoch aus Trier wird, nach verſchiedenen Blättern, unter
ſeinem Vorſitze eine Kommiſſion von acht Mitgliedern den
endgültigen Waffenſtillſtandsvertrag mit
Deutſchland ausarbeiten. Der Vertrag werde bis Ende
der Woche fertiggeſtellt ſein. Die neuen Bedingungen
würden den Beſtand des deutſchen Heeres und
den Umfang der zuläſſigen Rüſtungen anWaffen und Munition feſtlegen. Ferner werde den
deutſchen Armeekorps die Lage ihrer Garni-
ſonen genau vorgeſchrieben werden.

Scheidemann und die Preſſe,
Weimar, 17. Febrnar. Am Sonnabend avene

fand im Foyer des Nationaltheaters ein Empfang
der Preſſe durch den Reichsminiſterpräſi-
denten ſtatt. Zu dem Empfang hatten ſich die Ver
treter der Preſſe ſehr zahlreich eingefunden, ebenſo nah-
men die Reichsminiſter Dr. Preuß, Dr. Bell, Gothein,
ſowie der preußiſche Miniſterpräſident Hirſch daran teil.
Der Reichsminiſterpräſident Scheidemann nahm
Gelegenheit, die Preſſe in einer längeren Anſprache zu
begrüßen. Er erkannte die Preſſe als einen ge
waltigen Machtfaktor an und erklärte es als
eine ſeiner vornehmſten Aufgaben, ſofort bei ſeinem
Amtsantritt mit der Preſſe in Fühlung zu treten. Er
teilte mit, daß die Regierung in Ausſicht genommen
habe, durch Schaffung eines beſonderen Preſſe-
hauſes in Berlin den Kontakt zwiſchen Regierung
und Preſſe aufs innigſte herzuſtellen.
Die Wahlen zur öſterreichiſchen Rationalverſammlung.

Wien, 17. Februar. Die Wahlen wurden in162 Wahlkreiſen durchgeführt. Gewählt ſind 74 Sq,ia-
liſten, 59 Chriſtlich-Soziole, 27 Deutſchnationale aller Sthat-
tierungen, ein Jüdiſchnationaler, ein Tſcheche. Jn Wien Lur-
den endgültig gewählt 32 Sozialiſten. 2 Deutſchnationale
Vyn Demwolrgt und ein J lrnä

Drohender vergarbeiterſtreik in England.

Amfterdam, 15. Februar. Die Verhandlungen
zwiſchen den engliſchen Gewerkſchaflen und den Regire-
rungsvertretern ſind bisher ergebnislos verlaufen, weil
Forderungen und Zugeſtändniſſe ſoweit auseinander-
gehen, daß eine Verſtändigung unmöglich erſcheint.
Falls eine gütliche Einigung nicht erreicht wird, muß
mit einem Ausßand der Bergarbeiter gerechnet werden.

Keine Gemeindewahlen im beſetzten Gebiet. Die Franzoſen
haben verboten, im beſetzten Gebiet Preußens die Gemeindewahlſen
vorzunehmen.

Vorträge
Verbandes Hallischer Frauenvereine,

Auditorium maximum, abds. 8 Uhr
Mittwoch, den 19. Fehbruar, Professor Waetzoldt-

„Künstlerische und poltische Revolutionen“
(mit Lichtbilder).

Sonnabend, d. 22. Febr., Professor von Prigalskl:
„Oringliehe Aufgaden aut dem Gediet

der öſtentlichen Gesundheitspflege:
Zur Deckung der Unkosten 50 Pfg.

Kartenabholung Poststrgsse 16, Zimmer 59, werktäglich

zwischen 11--1 Uhr. 2267
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Grete Fillunger
threm Schmerz hingegeben

ſaß Grete Fillunger da. Der
Pfarrer hatte ihren Vater einen
alten Mann von altem Schrot
und Korn genannt, der in ſeinem

dem Recht und der Wahrheit diente. Er
hatte von der kurzen glücklichen Ehe des
Heimgegangenen geſprochen, an ſie, die
Tochter, hatte er nur wenige Worte gerich-
tet. Dafür war ſie ihm dankbar. Was ſie
an ihrem Vater verloren, konnte nur das
eigne Herz ihr ſagen. Sie hatte in unend-
licher Liebe an ihm gehangen, hatte zu ihm
emporgeſeßen. Worum ſie ihn immer be
neidete, das war die ſtille Genügſamkeit,
die ihm das Leben umfriedete. Sein
Spruch war: „Man muß ſich beſcheiden mit
dem, was man hat und muß den andern
etwas Gutes gönnen!“ Sie konnte ſich
nicht entſtnnen, daß er jemals ärztliche Hilfe
gebraucht. Und doch hatte er
in keiner feſten Haut geſteckt.
Das war ſe erſt wahr gewor
den, als die Krankheit der letz
ten Wochen ihm fo ſchnell die
Kräfte benahm. Daß ſie in den
jungen Jahren allein ſtehen
würde, daran hatte ſie mit kei-
nem Gedanken gedacht. Vieler-
lei ſtürmte auf ſie ein, vielerlei war
zu ordnen. Der nächſten Sorge war
ſie enthoben. Der Buchbinder Jbold ging
ihr mit Rat und Tat zur Hand. Ludwig,
ſein Sohn, der, das wußte ſie, durch ſeine
Mutter von allem unterrichtet war, hatte
nichts von ſich hören laſſen. Vielleicht
ſchwang er ſich noch zu ein paar Beileids-
zeilen auf. Wenn er's tat, würde es nichts
daran ändern, daß er ſich von ihr abge-
wandt hatte. Es gab eine Zeit, da er zu
ihr ſagte: „Hätt ich Dich nicht, Grete, ich
hielt's hier nicht aus!“ Das war damals, als
er ſeinem Vater in der Werkſtatt erklärte:
„Jch hab das Aufziehen von Plakaten und
die Pappbände ſatt. Jch will weiter. Was
Du ſelbſt nicht gelernt haſt, kannſt Du andre
nicht lehrent“ Der Riß ward größer und
größer. Ludwig hatte kein Geheimnis vor
He und ſchenkte ihr ſein volles Vertrauen.

Roman von Alfred Bock
Er ſah aus wie das Leiden Chriſti, und er
dauerte ſie. Sie kannte ihn durch und durch
und wies ihm den Weg aus der Wirrnis
heraus. „Jch begreif Deinen Vater nicht,“
ſagte ſie. „Wer vorwärts will, dem hilft
man doch. So hart es mich trifft, Du mußt
fort! Draußen ſiehſt Du mit tauſend Augen.
Und Du haſt einen guten Kopf. Konmnſt
Du heim und zeigſt Deinem Vater, was Du
kannft, wird er nicht ſo unverſonnen ſein,
Dir das Feld zwerch zu machen, und
richt'ſt Dir das Geſchäft nach Deinem Ge
ſhmack ein!“ „Goldammerchen,“ rief er wie
befreit, „das iſt mir aus der Seel' geſun
gen!“ Und er fiel ihr um den Hals und
küßte ſie. Bald danach ſchnürte er ſein
Bündel und ging. „Wir zwei wiſſen, wie
wir miteinander ſtehen!“ waren ſeine Ah
ſchiedsworte. Sie hatten ſich nicht förm
lich verſobt, aber ſie betrachtete ſich als ſeine

Frömming: Proviantwagen

Braut. Jn der Fremde erfuhr er erſt eine
Enttäuſchung nach der andern. Er ſchaffte
in Heidelberg, in Heilbronn und in Eß-
lingen, ohne eine Stelle zu zu finden, die
ſeinen Wünſchen und Erwartungen ent-
ſprach. Endlich gelang es ihm, bei einer
Großbuchbinderei in Stuttgart anzukom-
men. Jn der Handbindeabteilung, die dem
Betrieb angegliedert war, bildete er ſich
zum Kunſthandwerker aus. „Die Glücks-
ſonne ſcheint nicht jedem,“ ſchrieb er ihr,
„mir iſt ſie wirklich aufgegangen.“ Woche
für Woche erhielt ſie Bericht. Nach und
nach kam ein ganzes Päcklein Briefe zu
ſammen. Sie hatte ihre helle Freude daran.
Und ſie glaubte ſeine Stimme zu hören:
„Unter meinen Kollegen ſind. große Later-
nen und kleine Lichter. Jch profitier von
allen. Soviel hab ich heraus: dem Buch-
binder ſeine Kunſt ſteckt nicht bloß in den

Fortferung)

Händen, ſie ſteckt auch im Kopf. Bin ich
wieder daheim, geht's nicht in der alten
Leier fort. Jch will mir in meinem Hand
werk einen Namen machen. Der goldene
Boden kommt dann von ſelbſt Ein
Bücherfreund in der Schweiz hatte ſeinem
Haus an hundert Werke in Oktav, Quart
und Folioformat geſchickt. Dieſe ſollten aufs
Koſtbarſte gebunden werden. Dem Geſellen
Ludwig Jbold ward an der Arbeit Anteil
gewährt. Das erfüllte ihn mit großer Be
friedigung. Wenn Grete an die Zukunft
dachte, ſah ſie alles im günſtigſten Licht,
ſah für ſie beide das Neſt gebaut. Ludwig
hatte mittlerweile ſeine Wohnung gewechſelt.
Warum, darüber ließ er ſich nicht weiter
aus. Von da ab trafen ſeine Nachrichten
ſpärlicher ein. Sechs, acht Wochen ließ er
vergehen, ehe er auf ihre Briefe Antwort
gab. Mit einem Male verſtummte er ganz.

Ein Jahr war's her, daß er
nicht mehr an ſie geſchrieben
hatte. Seine Eltern ſagten, er
ſchaffe noch an derſeiben Stelle.
Er hatte ſie aus ſeinem Kalen-
der geſtrichen. Das alte Lied,
das alte Leid:

„Als die Treue ward gebor'n,
Kroch ſie in ein Jägerhorn,

Der Jäger blies ſie in den Wind,
Darum man keine Treu' mehr findt!“

Den Dingen nachzuſpüren, verbot ihr
Stolz. Und ſich an törichte Hoffnungen
zu klammern, war nicht ihre Art. Der
Traum war verflogen, es war vorbei. An
Verehrern und Begehrern hatte es ihr
nicht gefehlt. Und ſeltſam, der, den ſie
am derbſten abgewieſen, hatte ihr heut am
Grab des Vaters die Hand gedrückt:
Theobald Gonder! Er trug ihr nichts nach.
Sie wußte gar nicht, daß er wieder in der
Heimat war. Wie man auch über ihn den
ken mochte, im Grunde war er herzensgut.

2

Ludwig Jbold, der Geſell, war gegen
Abend von der Arbeit gekommen und hatte
es ſich eben in ſeiner Stube bequem ge-
macht, als Rikele, das Töchterchen ſeiner
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Wirtin in Stuttgart, hereinſchlüpfte und

rief:
Biſcht endlich da? Jetzt din i froh

Hu muſſcht mir a Geſchichä verzählel“
Der Geſell lachte

„Rikele, ich hab die Taſchen voll guten
en. Wo nehm ich ader all die Ge

Chichten für Dich her?“
Er ſchnalzte mit der Zunge.
„Halt, da ſällt mir wirklich was ein.

Das Geſpüknis vom Vohnenweibchen!“
Die Kleine klatſchte in die Hände.
r Bohnenweibie? Das muß luſch

Der hob an:
„vBor vielen Jahren war bei uns daheim

eine alte Frau. klein und krötig. Die hieß
Nette. Sie hat ſchlohweißes Haar gehabt,
und ihr Geſicht war ritzefeuerrot. Jn der
Stadt galt ſie als Schmuttel, die nach Gott
und der Welt nichts fragte. 's war am
Himmelfahrtstag. Die Glocken riefen:
Kuwmt in die Kirchel Was tat die Nette?
Schlampig angezogen ging ſie in ihren Gar
ten, der vor dem Haintor lag, und fing an,
Bohnen zu ſtecken. Auf einmal ſtand ein
großer ſchwarzer Mann vor ihr in einer
fremdartigen Tracht. Der war ſo mager,
man konnt Muskatnuß auf ihm reiben. Und
er tupfte der Frau auf die Schulter und
ſprach: „Was machſt Du hier am Feier
tag?“ Man hätt denken können, das Herz
wär ihr in die Schuhe gefallen. Bliwweſi!
„Feiertag hin, Feiertag her,“ ſagt' ſie frech,
„weg von meinen Bohnen!“ „Böſ' Stück
Weiberfleiſch,“ donnerte der ſchwarze Mann
ſie an, „Du wirſt keine Bohnen mehr
eſſen!“ Sprach's und zerfloß in der Luft.
Am andern Morgen wurde die Nette tot
in ihrem Bett gefunden. Seit der Zeit
ſieht man bei uns am Himmelfahrtstag
in den Gärten ein altes Frauchen. Das
kritzt und krächzt. Und ſchlappt herum.
Und ſetzt in einemfort Bohnen! 's iſt aber
niemand anders als die Nette, die den
Feiertag vermakelt hat. Hundert Jahre
muß ſie wandern. Dann wird ſie erlöſt.
Das iſt die Geſchichte vom Bohnen-
weibchen!“

Das Rikele hatte aufmerkſam zugehört.
Nun ſagte es mit einem nachdenklichen Ge
ſichtchen:

„Letzſcht am Freitag, wie's in die Kirch
g'läut' hat, hat die Mutter für di g'waſche.
Wann ſie g'ſtorwe iſch, muß ſie da au wan-
dere?“

„RNein Rikele,“ erwiderte der Geſell ein
wenig betreten, „deswegen muß ſie nicht
vandern. Waſchen und Bohnenſtecken iſt

zweiertei.“
Das Weißköpfchen babbelke weiter:
„Gelt, Du biſcht aus'm Heſſeländle?“
„Rikele, das weißt Du doch!“
„Wie der Vater noch bei uns war, hat
Dich als Blinder Heß g'heiße. Jetzt

iſch er blind und Du kannſcht älleweil ſehe.

Das Sandmännlein hat an der Tür ge
's meint, Du ſollſt ſchlafen gehen!“

„Gu' Nachtt“ ſagte die Kleine foſgiam
und trippelte hinaus.

Fenſter. Er hatte einen
Kopf und feine ſchionke Hände. Die Kollegen

im Geſchäft bemerkten, daß der mun
tere Ausdruck aus ſeinem hübſchen Geſicht
ſeit einiger Zeit verſchwunden war,
er ſich auffallend hängen ließ.

Drunten auf der
gann der Verkehr zu ebben.
dem Hauſe des Kaufmanns
ſpannte ein Bäuerlein ſeinen
ſchwang ſich auf das Sitzbr
fährt raſſelte über das Pflaſter.
rauchte der Flaſchner Selzer nach
Arbeit vergnügkich ſein Pfeifchen und
zu ſeinem Mieter, dem Graveur Beiswang,
hinauf, der ſich weit aus dem Fenſter

erſten

doch darüber hinweg. Seine
durchflogen die Jahre, die er in der ſchwä-
biſchen Hauptſtadt ſeinem Gewerbe oblag.

s beſchwört euch ſelbſt das Ausland.
inwiefern das eibe nur noch im

mindeſten ſich ſelbſt verſteht und noch ein
Auge hat für ſeinen wahren Vorteil.
Ja, es gibt noch unter allen Völkern
Gemüter, die noch immer nicht glauben
tönnen, daß die großen Verheißungen
eines Reiches des Rechts, der Vernunft
und der Wahrheit an das Menichen
geſchlecht eitel und ein leeres Trugbild
ſeien, und die daher annehmen, daß
die gegenwärtige eiſerne Zeit nur ein
Durchgang ſei zu einem beſſeren Zu
ſiande. Dieſe und in ihnen die geſamte
neuere Menſchheit rechnet auf euch.

Johann Hottlieb Fichte 27
an die deutſche Nation (i808)
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Herr Dittmar, ſein Prinzipal, war ein
Mann, vor dem man den Hut abziehen
mußte. Der hatte ſich aus kleinen Anfän
gen zum Beſitzer einer angeſehenen Groß-
buchbinderei emporgearbeitet. Wenn er
durch die Säle ging, guckte er in neun Hä-
fen. Jn der Handbindeobteilung hielt er
fich am längſten auf. „Jhr ſollt etwas auf
bauen,“ war ſeine Rede, „was uns ver
lorengegangen iſt. Unſer Handwerk ſoll
ſich wieder zur Kunſt entwickein!“ Einmal
mar Herr Dittmar an Ludwigs Platz getre-

„Sie haben Geten und hatte geſagt:
ſchmack!“ Das Lob des Geſchäftsherrn, das
wußte Jboſd, würde ihn nicht zum Künſtler
machen, ader es war ihm ein Sporn. So
weit konnte er mit ſeinem Schickſal zitfrie
den ſein. Von den Kollegen war ihm der
Preßvergolder Eberle der liebſte. Der hatte,
ſo wurde erzähit, auf der Walze ein aben
teuerndes, vermwogenes Leben geführt. Pas
war kang her. Jetzt war er verheiratet und
zahm wie ein Larnm. Daß er die Schwäche
hatte, ſeine Perſönlichkeit ins hellte Licht
zu ſeſrn, ſah man ihm geren nach, dem
gab's bel ber Arbeit cine harte Nu z
knocken, war er dazu der rechte Mann. Sie
waren Freunde gerorden. „Jch trink nicht

mit jedem Brüderichaft,“ ſagte Eve rie. „mit
Dir, Jbold, ja.“
Platz an Pla. „Sie hängen aneinander

Ludwig Jbold ſtand auf und trat ans

Jm Geſchäft ſchaften ſie

wie die Kletten!“ murde über fic geipöttelt.
en An den Sonntagen ingchten ſie Ansklüge in

die Umgehungz von Skittaort. Eberſes

Schamröte

ten dunklen Augen an und ſprach:
n

t i

re
3 2

e

et n
s

2 c

hilft mir keine Brille mehr
Dittmar ſagte: „Laſſen Sie den Mut nicht
ſinken. Sie haben mir gute Dienſte gelei

handlung erwarb. Das Geſchäft, das regen
Zuſpruch hatte, verſah die Frau. Der Mann
aber wollte nicht müßig ſitzen, er ging in
Blindenanſtalt nach Gmünd,
arbeiten zu erlernen Wiertel Zeit ſe
Ausbildung erfordern würde, war Richt ab
zuſehen. Eine überflüſſige Stunde hatte
Frau Eberle an ihres Mannes Freund
Kollegen vermietet. Ludwig. hatte der
Blinde geäußert, „Du biſt mir gis RMieter
eben recht. Meine Frau iſt in dem
noch neu, ſie wird Dich mehr
Du antworten kannſt. Aber es R
mand da, der ihr beiſpringt.
mir eine große Be
hatte, als ihr der Himmel noch

a hing, Jbold zugeblinzel, hatte
verſtohlen die Hand gedrückt. Hieß es
ins Feuer blaſen, als er ſein Quartier
Dorotheenplatz verließ und zu ihr
Hauptſtätterſtraße zog? Sie hatte
Garn gelockt. Daß er h zu
Schande geſtand: er betrog ſeinen binden
Freund! In qualvollen Rüchten, wenn ihn
ſein Gewiſſen mit Wolfszähnen gelobte
er ſich: „Du darffſt's nicht
mußt von ihr fort!“ Sie
mer wieder ein, ſie hatte
das ihn willenlos mochte
die Grete in ihrer Reinhekt,

ins Geſicht. Heut
er von ihr geträumt. Sie ſah

etes

a
n mit

F

julen mill, verdient nicht. daß ma
halt!“

So deſchnutzzt, ſo erſchanddappt
er ßch ſhr gregenütſer vor,
nicht mehr hatte entſchüeßen
zu ſchrecben. Auch nicht, als i
finrden war. Dabei brannte
den unter den Füßen, und der Barner
ihm rief: „Entweder Du machſt der ſchänd
ichen Scahe ein Ende ader Dein legte

F2 Fr.

F*z

Schnitzchen MArritändigkeit iſt zn Teufel ge

aus den Bicken jprang.

gnngenk“

Frau Eberle, die in die Stube frat,
unterbrach ſeinen Gedankengang. Sie war
eine vallhuſige Blondine, der das Feuer

ää
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man ſich durch den Verſuch von der bis da
hin unbekannten Exiſtenz einer Kraft oder

überzeugt, um ſich von da ab
ſtand immer mehr und mehr

des Verhalten, die
von ihm mate-
Jn allen dieſen

wicht bemächtigen konnte, weil es bei uns
trotzdem nicht vorhanden war. Es war und
blieb fremden Urſprungs, denn Aeichzeiia

r

kenntnis, daß es nicht auf unſerer Erde, ſon
dern nur auf der Sonne heimiſch ſei.
Jahrelang war man genötigt, dieſe Meinung
als richtig anzuerkennen, bis es endlich ge
lang, das Helium ebenfalls unter den chemi
ſchen Elementen unſerer Erde aufzufinden.
Wie aber ſoll man ſich eine Forſchungs-
arbeit vorſtellen, die zuerſt den Stoff erken
nen ließ, der nicht in den Gläſern des Stu
dierzimmers iſoliert war, vielmehr unerreich-
bar in den fernſten Planetenregionen
ſchwebte

Um das näher zu erklären, wollen wir
einen kleinen Gang auf optiſches Gebiet un
ternehmen Mit Hilfe des Projektions
apparats, der uns die Lichtbilder auf die
Leinwand zaubert, kann man ein Natur-
ſchauſpiel nachahmen, deſſen Farbenpracht
das ſchönſte Diapoſitiv kaum erreicht. Ein
ſſchtdurchflutetes Stück Regenbogen, ein
Spektrum, erſcheint, wenn man die Strah-
len der Projektionslampe durch einen ſchma
len Spalt und ein Ghasprisma gehen läßt.
Das weiße Licht wird in ſeine Beſta ile
zerlegt, in die Farben rot, orange, gelb,
grün, blau, violett. Dasſelbe Schauſpiel
dann man mit dem Sonnenlicht wiederholen,

Scheren ſchnitt von Hans Goelſch

deſſen Strahlen man durch Spiegel und die
ſelbe Projektionsanordnung in ein verdun
keltes Zimmer leitet. Während jedoch im
Speftrum des künſtlichen Lichts zwiſchen
den farbigen Lichtflächen die feinſten und
tanfteſten Uedergänge herrſchen zeigen ſich
im Sommenjpektrum dunkler Vertikallinien-
die öfters ſogar die reine Farbe durch
ſchneiden.

Was es mit dieſen „Fraunhoferſchen
Linien“ für eine Bewandtnis hat, offenbaren
in einfacher Weiſe die feſſelnden Experi
mente, von „ſalzgefärbten“ Flammen Spet
ren zu erregen. Es iſt dazu eine ſolche
ſchwachbläuliche Heizllamme erforderlich, wie
fie guf dem Gaskocher breimt; ſie würde
reiflich als Lichequelle der obenbeſchriebenen

Apparatur keines der ſtizzierten Spektre
entwickein. man aber an einem
Platindraht ein zkörnchen dinein, ſo
nimmt ſie ſogkeich eine bunte,
Fä an, zum Beiſpiel gelb von Koch

e u en einr e einebi
liefert eine ſolche Flamme auch ein Spek
trum, in dem ſich allerdings die früheren

S
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Lichtflächen kaum andeuten, wo ſich aber
einzelne ſcharfe Linien jener charakter ſtiſchen
Färbung hervorheben. Nun iſt deren Lage
ort im Spektrum für jedes chemiſche Element
ſtets abſolut gleich, ſo daß man aus Fär-
bung und Ort umgekehrt erkennen kann,
welches Element es iſt, das jeweils
die Flamme färbt. Jn dem Sinne ſpricht
man von den typiſchen Natrium-, Kalium-,
Lithium- und anderen Linien des Spektrums.

Recht merkwürdig iſt das Reſultat, wenn
man von einer ſalzgefärbten Flamme ein
Spektrum entwirft und in den Weg der
Lichtſtrehlen eine zweite Flamme ſtellt, die
man mit dem gleichen Salz färbt. Dann
erſcheinen die Spektrallinien nicht etwa dop-
pelt ſo ſchön, ſondern gar nicht. Die zweite
Flamme unterdrückt die charakteriſtiſchen
Strahlen der erſten. Noch beſſer kann man
als erſte Flamme eine helleuchtende wäh-
len, damit ein gewöhnliches Lampenſpek-
trum entſteht. Läßt man denn darin ein
Salz verbrennen und fügt dasſelbe der
zweiten, nichtleuchtenden Flamme bei, ſo
zeichnen ſich im Spektrum die Linien des
Salzes als ſchwarze Striche. Jn der
Natur dasſelbe Schauſpiel: der feuerflüſſige
Sonnenkern fungiert als erſte, die glühende
Gashüſle als zweite Flamme, und im Spel-
trum des Sonnentichts kommen bei uns die
Spektrallinien ſchwarz zum Vorſchein. Nur
ſind es nicht die wenigen Linien eines ein
zelnen chemiſchen Elements, ſondern ein
ganzes Regiſter verſchiedener Herkunft.
Aus dem Loagrort vermochte man feſtzuſtel-
len, daß die Fraunhoferſchen Linien die
verfinſterten Spektrallinien bekannter Ele-
mente waren, die auf der Sonne ebenſo
heimiſch ſind, wie bei uns auf der Erde.
Nur eine ſcharfe Linie im Geiven hatte kein
irdiſches Gegenſtück. Lockyer und Frank
land nannten dieſes eigenartige
element „Heilimnn“.

Nach den Jahrzehnten ſener Unerreich-
barkeit tauchte es unvermutet in unſerer
Welt bei den Forſchungen über „ſeltene
Erden“ ceanf.
ihm Ceve erfamten es
an ſeiner chorakteriſtiſchen Spettrallinie.
Von da ab mar das Hetium der neue Ge
genſtand des allgemeinen wiſſenſchaftlichen
Intereſſes, das ſich aber nicht wieder auch
den merkwürdigen Rohmatericien weiter
zuwandte. Es handelt ſich um jene Stoffe,
die man praktiſch z. B. bei der Herſtellung
der Gasglühtörper pertwvertet, wie Momnzit.

Sonnen-

Ramſay und unabhängig von
1895 zweifelsfrei

e

Für

t

frei
wird und als Gas entweicht. Um es zu
reinigen und zu trocknen, leitet man es

mit Netronkalk und e
phorpentoxyd. Es jſt farblos und

leicht; rnnager e2
nach der des Wafſerſtofſgaſes. Che-

Grunde ein Phäno
niemals mit anderen

und Meerwafſfer gelöſt. Wie gering
es von reinem

n zu haſſen, wodet ſich in
hnlicher Temperatur nur

ter Hefumges fen.
dem auseiner anderen Urſache ſeine ſamkeit. Als man in früheren Jahren ver

ſchiedene Gaſe durch Druck und Abkühlung
in Flüſſigkeiten verwandelt hatte, beben
dieſelben Verſuche an e'nigen Gasarten er
folglos, weshalb man dieſe „permanente“
Gaſe ninnte. Die mmer ſinnreicher kon
ſtruierten Apparate vermochten jedoch im
Laufe der Zeit akle bekannten Gaſe zu ver
flüffigen. Nur das Helum ſchien die Hypo
theſe von den permanenten Gaſen zu be
ſtätigen, es leiſtete allen Verflüſſigungs
proben den hartnäckigften Werſtänd. End

lich gelang es im rn
in

vielbeſtaumen Kälte
Onnes in Leyden,
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urd 2,5 Amoſphären Druck erſchien es in
tropfbarer Geſtalt und ſiedete dei 300
Kälte, der niedrigſten Temperaur,

Grundſtoff, erkannt.
ganzen Natur noch niemals ein
dafür veobachtet hat, daß ſich ein
Grundſtoff in anderen

hätte, muß mam heute auf Grund experſ
menteller Wahrneh nungen dennoch
Sicherheit annehmen, daß aus der Ems
nation, der feinen Gashülle eines
präparats, als Umwandiungeprodarft do
Heltum hervorgeht



An Baſteleien für die Winterabende
dürften geſchickte Hände wieder einigen
Gefallen finden. Die folgenden Zeilen
ſollen einige Anregungen auf dieſem Gebiete
geben. Da wäre zunächſt eine Dampfwalze
aus Holz herzuſtellen. Sie wird aus einem
Holzklot geſchnitzt. Auch die Räder werden
aus Holz gefertigt. Das Vorderrad hat eine
Stärke von eiwa 52 Zentimeter und wird
an der aus Blech geſchnittenen und zur Form

Achſe rechts und links mit einem
gel drehbar befeſtigt. Alsdann nagelt

man die in der vorderen Höhlun
der Dampfwalze ſo feſt, daß ſie bewegli
bleibt und ſich lenken läßt. Der Durch-
meſſer der Hinterräber beträgt 28 Zenti-

Der Schornſtein iſt rund und endet

Der Blütenſtaub ſtammt von kleinen gelb-
lichen Kätzchen, die in den Winkeln der Na
delquirle zweijähriger Triebe beiſammen-
ſtehen. An anderen Pflanzen ſitzen in
Zapfenform die noch kleineren, ge
färbten weiblichen Blüten. elegentlich
werden die Blütenhäuschen auch zwei-
geſchlechtig. So hat O. Renner 1904 in der
„Flora“ einen Buſch vom Seaßhaupter
Moor am Starnberger See beſchrieben, der
faſt ausſchließlich Zwitterblüten trug; ſie
waren in allen Uebergängen mit rein weib
lichen Blüten verbunden. Da die Zwitter
überdies vorweiblich waren, möchte man faſt
verſucht ſein, in der „Mißbildung“ einen
Schritt auf jenem Wege zu ſehen, der in
ſpäterer Zeit zu dem bei den höheren Pflan-

Methuſalem noch um das Zwei- und Drei-
fache und, wenn der Menſch ihn nicht fällt,
vielleicht fogar um das Zehnfache ſchlagen.
Jch vermag nicht genau anzugeben, wo der
älteſte Wacholder des mitteleuropäiſchen
Feſtlandes ſteht, und wieviel Jahrhunderte
er auf dem Rücken hat, doch ſind im Jn
nern des Lüneburger Heidegebietes heute
noch Bäume zu ſehen, die als Kinder noch
die Zeit Karls des Großen miterlebt haben
dürften. An Geſtalten iſt er wohl reicher
als jeder andere Nadelbaum. Sehr charak
teriſtiſch für die ganz trockenen, mageren,
windumbrauſten Heidehügelhänge iſt die als
variatio nana bezeichnete Zwergform. Manmeint, irgendein ſchwerge Schildkröten oder

Stachelſchweintier mache der Welt einen
Buckel ein vor zeitlicher

einge
leimt wird. Ganz
ähnlich iſt es mit den

n Boden unter, wel
cher an der vorderen
ſowie hinteren Seite
vorſiehen muß. An
den vorſtehenden Rän

welche man

aus S Holzknöpfen fer angebracht. d e
wird zweimal
ſchnliten und dem e
genboden untergeng
gelt. An ihren äuße
ren Enden werden
die Räder befeſtigt.
Man kann den Wa-

beliebiger

blauſchwärzlicher Rie
ſenlurch mit eingeſun-
kenen Flanken und
eſträubtem, ſtachel
pitzigem Rückgrat

kröche giotzäugig durch
den graugelb flim
mernden Sand ſo
gedrungen polſterför
mig und zuſammen
erafft iſt in dieſemSan das Wacholder

gebäude. Erſt ziem
lich weit von der Ur
ſprungsſtelle und erſt
in ziemiich hohem
Alter krümmen ſich die
ſtärkſten der horizontal ſtreichenden et

nach oben um, wälzen
ich b durch die

uft, fallen wieder zur
Erde, platten ſich band
förmig ab, ſteigen aber
mals in phantaſtiſchen
Schlangenwindungen
auf und drehen ſchließ-
lich aus ihrem Stamm
eine buſchig ausetn

1 An
rbe anſtreichen.Fer Anklang wird

auch eine Puppen-
wiege aus dünnen

anderfallende Krone
heraus, die der Wind
ſich herrichtet als Harfe
und jahrhundertelang
ur Begleitung ſeiner

Vrettern ſinden. Hier
für ſchneidet man die Teile A und
B je zweimal zu. Die runden Kreiſe
an den Seitenteilen und die Verzierungen
der ſchmalen Teile werden gleichfalls mit
der Laubfäge ausgeſchnitten. Dann nagelt
man die Teile zuſammen und den B
unter. Die Puppenwiege ſtreicht man mit
weißer Waſſerfarbe an; nach dem Trocknen
kann ſie auch lackiert werden. Schließlich
möchten wir noch auf einen Schaukelſtuhl in
Flechtarbeit, gleichfalls für die Puppenſtube
beſtimmt, aufmerkſam machen. Die beiden
Seltenteile des Stuhls werden aus dünnem
Holz mit der Loubſäge ausgeſchnitten und
mit Löchern in gleichen Abſtänden verſehen.
Durch dieſe Löcher führen dünne Holzſtäb-

in (A). Nun ſchneidet man aus farbigem
pier gleich breite Streifen und beginnt

mit dem Flechten, indem man immer ein
Stäbchen aufnimmt und eins liegen läßt.
Man fährt ſo abwechſelnd fort, bis der
s fertig iſt.

Geſell Stuttgart, Franckh'ſche Ver
lagsanſtalt eis 1 Mk.) inregender Art ne otter, an

zen Mode gewordenen Blütentypus geführt
hat. Von den zahlloſen Samenanlagen, die
hinter den ſchuppenförmigen Fruchtblättern
verborgen liegen, kommen nur eine, höch-
ſtens zwei zur Entwicklung, und erſt im
zweiten Sommer wird die Frucht reif. Sie
iſt jedoch n wie ſonſt bei den Nadel-
hölzern, ein Zapfen mit zahlreichen Samen
im Schuppengrund, ſondern hat die Geſtalt
einer ſchwarzblauen, pflaumenähnlich be-
reiften fleiſchigen Beere mit drei Kernen
unter der Haut. Sauerkrauteſſern, Fein-
ſchmeckern und Hausfrauen iſt die Wachol
derſcheinbeere nicht unbekannt; denn ſie iſt

ieder benutzt. Alven
wanderer werden ſich entſinnen, mit ganz

ähnlichen Wacholdergeſtalten im Legföhren
gebiet der Hochgebirge (zwiſchen 1700 und
2800 Meter) zuſammengetroffen zu ſein, ja
nach Schröter wurde der Zwergwacholder
am Monte Roſa noch ber 3570 Meter über
dem Meer gefunden, ſo daß ſich eine neue
Parallele. zwiſchen der Zwergſtrauchheide
der ſubglazialen Region und der Niederungs-
heide herausſchält.

Rätſel Aufgaben
Silbenrätſel.

ſtaben, von oben nach unten, und die Anfangs-
buchſtaben, in umgelehrter Richtung geleſen, ein
er erſtmalig in Kraft getretenes politiſches Recht

neuen Deutſchland. e

Auflöſung des Silbenrätſels.
Butter Reh Omega Tahiti UrinNormandie Donau Adele RieſenBatum Efſendi bet: Brot und Ar

deit im neuen Jahre
Auflöſung des Kernrätſels.

R Wahnſinn, Elde, Erna, Rmierung, Bertehr, Samen, Trommler,inng: Die Wahl der Rationaldse
ſammlung.
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